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Heeres nd Flottenhericht.

Erfolgreiche Vorſtöße an der Oiſe und
am Rhein-Marne-Kanal.

Großes Hauptquartier, 26. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Nördlich der Scarpe griff der Engländer geſtern früh mit

mehreren Kompagnmien in breiten Abſchnitten an. Bei Feuchy
und Neuville-Vitaſſe wurde er im Gegenſtoß zurückge-
worfen. Jn den Nachbarabſchnitten ſcheiterten ſeine Vor-
ſtöße in unſerem Feuer.

Am Sbend lebte die Artillerietätigkeit faſt an der ganzen
Front auf. Zwiſchen Arras und Albert und beiderſeits der
Somme blieb ſie auch während der Nacht lebhaft. Mehrfach
ſtieß der Feind zu ſtarken Erkundungen vor. Er wurde abge
wieſen und ließ Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Avre und Marne zeitweilig auflebende Gefechts-

jätigkeit. Weſtlich der Oiſe erbeuteten wir in Vorfeldkämpfen
franzöſiſche Maſchinengewehre. Ein feindlicher Teilangriff nord-
weſtlich von Chategu-Thierry wurde abgewieſen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nördlich vom Rhein-Marne-Kanal drang bayriſche Land-

vehr in die franzöſiſchen Stellungen nordweſtlich von Burnes
ein und brachte 2 Offiziere und 40 Mann gefangen zurück.

Aus einem feindlichen Geſchwader, das am 24. Juni
öſtlich von Soiſſons bis zur Aisne zum Vombenabwurf vor
drang, würden 5 Flugzeuge abgeſchoſſen.

Geſtern wurden 12 feindliche Flugzeuge und
3 Feſſelballone zum Abſturz gebracht.

Lt. Udet errang ſeinen 33., 34. und 35., Lt. Kirſch
ſt ein feinen 27., Lt. Rumeny ſeinen 24., Lt. Veltjens
feinen 23. und Lt. Villik ſeinen 21. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Wieder 18890 To. vor Englands Küſte verſenkt.
Berlin, 25. Juni. (Amtlich.) Neue UBootserfolge im

Sperrgebiet um England: 13 800 VBr.-R.-To. Von den ver
jenkten Schiffen wurden drei bewafſnete Dompfer an der Oſt
küſte Englands gus ſtark geſicherten Geleitzügen herausge
ſchoſſen. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
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Her öſterreichiſche ungariſche Beeresbericht.
Heftige Kämpfe zwiſchen Aſiago und der

Piave.
Wien, 25. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Geſtern war die Gebirgsfront zwiſchen Aſiago und der

Viave wieder der Schauplatz heftiger Kämpfe. Der
Feind bot alles auf, um die am 15. Juni verlorenen Höhen-
ftellungen zurückzuerobern. Auf Monte di Val Vella, Eol del
Roſſo, Aſolone, Solgrolo und Monte Perticg wurde den größten
Teil des Tages erbittert gerungen. Die Jtaliener wurden
Rberall, an mehreren Stellen durch Gegenſtsße, zur ückge-
worfen. Die vorliegenden, Meldungen ſchildern das über
alles Lob erhabene Verhalten der an den Kämpfen beteiligten
Infanterie und Artillerie und erwähnen beſonders die Jnfante
rieRegimenter 9 (Galiziener), 53 (Kroaten), 114 (Ober- und
Niederöfterreicher), 120 (Schlefier) und bosniſch-herzegowiniſch 4.

Schätzung mit 150 000 Mann zu berechnen.

Kreisblatt
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Donnerstag, den 27. Juni 1918.
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Jm Montello- Gebiet und ſüdlich davon fühlt der
Feind mit Patrouillen an der Piave vor. Jm Raume von San
Donna hatten die den Uferwechſel unſerer Diviſionen ſichernden
Deckungstruppen in den letzten Tagen ſtarke Angriffe abzuweh-
ren. Unſere Bewegungen vermochten auch hier planmäßig und
d Verluſt an Kriegsmaterial durchgeführt zu
werden.

Seit dem 15. Juni büßte der Italiener über 50 000
Mann an Gefangenen ein, darunter etwa 1100 Offiziere. Die
Geſamtverluſte des Feindes ſind bei ſtrengſter

Der Chef des Generalſtabes.

Kühlmanns Harakäri.
Ein in der preußiſchdeutſchen Geſchichte unerhörter Vor

gang hat ſich in den letzten zwei Tagen im Reichstage vollzogen.
Ein Staatsſekretär von einer gewiſſen Gewandtheit des äußeren
Auftretens, durch die er ſich ſchwerwiegende Protektionen zu ge
winnen vermocht hat, aber ohne alle ſtaatsmänniſchen Quali-
täten, deren Mangel er in BreſtLitowsk und Cotroceni mit
leider für das Deutſche Reich und ſein Anſehen nach außen höchſt
betrüblicher Gründlichkeit erwieſen hat, wird losgebaſſen, um dem
leibenden Staatsmann unbequeme Darlegungen zu erſparen,
von denen man ſich einen Nutzen nicht verſpricht. Der Vorſicht
halber allerdings unter perſönlicher Aufſicht dieſes beitenden
Staatsmannes ſelbſt und dieſe Vorſicht erwies ſich als drin
gend nötig!

Herr von Kühlmann enthüllt in bangen Ausführungen, auch
über Themata, die er nach der Korrektur Graf Hertlings nicht zu
berühren hatte, ſein innerſtes Empfinden, ſchlägt der Oberſten
Heeresleitung, dem Reichskanzler mit dem angezogenen diplo
matiſchen Handſchuh ins Geſicht, gießt die Lauge giftigen Zwei
fels auf das Vertrauen und die Siegeszuverſicht des deutſchen
Volkes, entſchuldigt den Erzfeind und eigentlichen Kriegsſchürer,
England, deſſen Allmachtwahn er mehr oder weniger unverblümt
kareſſiert, und ſucht im Schluß ſeiner Ausführungen mit einem
ſäuerlichen Aufguß von Begeiſterung über die heldenhaften
Kriegsleiſtungen von Volk und Heer das entnervende Gift ſeiner
Rede zu übertäuben.

Graf Hertling man weiß nicht recht, ob er die Wirkung
erſt aus der folgenden Debatte und den Preſſeäußerungen oder
beveits unmittelbar erkannt hat ſah ſich durch die unerhörte
Erregung, welche Kühlmanns Ausführungen auslöſten, geſtern
genötigt, ſeinen Staatsſekretär durz und bündig zu dementieren,
natürlich unter dem Mantel angeblicher Mißverſtändniſſe. Und
(der Abg. Haaſe brauchte das zutreſfende Gleichnis von der ſeide
nen Schnur, die Kühlmann zum Zwecke der Selbſterdroſfelung
überreicht ſei) der Staatsſekretär trat dann ſelbſt auf den Plan,
um darzutun, daß er gerade das ungefähre Gegenteil von
dem gemeint, was er geſagt habel!

Jm Ganzen ein peinliches und unerfreuliches Schauſpiel,
das die Reichspolitik bezw. ihre diplomatiſche Leitung auf das
unerhörteſte, die betroffene Perſon aber jedenfalls un heilbar
kompromittiert.

Leider iſt nicht zu hoffen, daß de unheilvolle Wirkung der
erſten Kühlmannſchen Ausführungen nach außen durch die

wie anerkannt werden ſoll, prompte und gründliche Reme-
dur in der geſtrigen Sitzung voll wieder aufgehoben wird.
Dazu gehört mehr, vor allem eine ſchleunige oſten
tative Kaltſtellung eines Staatsſekretärs, deſſen Be
gabung für ſeinen Veruf auf ebenſo niedriger Stuſe ſteht, wie
ſein Verantwortungsbewußtſein. Man kann immer nur wieder
erſtaunen darüber, daß es möglich war, total unfähige Leute wie
den Fürſten Lichnowsky und Herrn von Kühlmann in ſchwerſten
politiſchen Notzeiten auf die verantwortungsvollſten und ſchwie
rigſten Poſten der Außenpoliitik zu ſtellen. Solange das Krite
rium für die Begabung keitender Stgatsmänner und Diplomaten
an maßgebender Stelle nicht vertrauenswürdigere Reſultate
zeitigt, als wir ſeit Bethmann Hollwegs unſeliger Kanzler
ſchaſt erlebten, beſteht leider wenig Hoſfnung, unſere gewaltigen
Waſſenerfolge diplomatiſch vollwertig ausgemünzt zu ſehen.

Was Herrn von Kühlmann zu ſeiner unerhörten Extratour
veranlaßt hat, wagen wir nicht zu entſcheiden. Einige ſinden
eine hinreichende Erklärung in dem Sprichwort: Wes das Herz
voll iſt, des geht der Mund über, und fällen damft wohl das
vernichtendſte Urteil über die Geiſtesgaben des Betreſſenden.
Andere vermrtten, Kühlmann hätte geglauht, eine neue Zuſtim
mungskundgebung der Reichstagsmehrheit, deren Juli Fuit-itnid-
gebung er beſonders havanguierte, ſozufagen impulſiv zu er
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langen, und hätte damit eine indirekte Attacke gegen die Oberſte
Heeresleitung und den Reichskanzler geritten. Damit wird
Charakter und Urteilskraſt gleich tief eingeſchätzt. Eine di
Meinung endlich geht dahin, Kühlmann habe ſterben wollen u
ſich abſichtlich das Grab gegraben eine Meinung wiederum
die ſeinem Geſchmack ein wenig hervorragendes Zeugnis aus
ſtellt. Wir haben keinen Anlaß, uns Herrn von Kühlmanns
Kopf zu zerbrechen oder ſeinen innerſten Beweggründen nach
zuſpüwen. Feſt ſteht für uns nur, daß das Maß ſeiner Unfähige
keit zum Ueberlaufen voll und ſein Verbleiben im Amte eine
glatte Unmöglichkeit iſt. Ob und welche Hintermänner
ihn zu ſeiner Extratour veranlaßt haben, wollen wir deshalb
hier ebenſo wenig erörtern.

Dankenswert und erlöſend wirkten die klaren, unmiß ver
ſtändlichen Worte des Kanzlers, deren warme, ja begeiſterte Auf
nahme im Reichstage zeigte, welche Spannung und Unruh
durch ſie beſeitigt wurden.
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Dom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Lloyd George über die militäriſche Lage-
London, 24. Juni. (Reuter.) Jm Unterhauſe erklärte

Lloyd George in Beantwortung von Fragen folgendes
über die militäriſche Lage:

Die Anzahl erſtklaſſiger amerikaniſcher Truppen, die
nach Europa übergeführt worden iſt, genügt, um die Alliferten
zu ermutigen und unſere Feinde zu enttäuſchen. Jn den nächſten
Monaten wird die Lage

noch ſehr beſorgniserregend
ſein. Aber vom tSandpunkt der Alliierten aus geſehen, ve n
beſſert ſie ſich nach und nach. Ohne den Anſchein des Bluffs zu
erwecken, kann ich doch ſagen, daß die Generale der Alliierten
voll Vertrauen dem Ausgang entgegenſehen. Wir ſtehen

am Vorabend großer Ereigniſſe.
Vielleicht wird in den nächſten Skunden, ganz ſicher in einigen
Tagen, eine große Schlacht geliefert werden, von der der
Ausgang des Ganzen abhängen kann; aber die
Alliierten waren niemals beſſer vorbereitet, den Stoß zu er
warten. Der letzte Angriff der Deutſchen auf die franzöſiſche
Armee iſt mißglückt. Das Gleiche kann von dem erſten deutſchen
Angriff auf unſere Truppen geſagt werden.

Die Lage Rußlandsiſt vollkommen chaotiſch. Nicht in zwei Dörfern findet man die
ſelbe Regierung. Es iſt nutzlos, von der ruſſiſchen Regierung
zu ſprechen, als wenn es eine Regierung für das ganze Land
gäbe. Es iſt nicht nur nützlich, ſondern auch recht und billig
wenn wir Rußland helfen. Deutſchland hat die mit Ruß
land abgeſchloſſenen Verträge nicht 24 Stunden geachtet. J
Rußland beginnt man mehr und mehr zu begreifen, was der
deutſche Militarismus eigentlich iſt. Der

Haß gegen die Deutſchen
nimmt beſonders in den beſetzten Gebieten zu. Mein Gewährs
mann behauptet, daß Rußland mehr als je bereit ſei, an jeder
Bewegung teilzunehmen, die den Zweck hat, die Deutſchen
aus ihrem Geburtslande zu ver treiben. Dieſe Dinge geben
Hoffnung. (Beifall.) Rußland iſt ſchwer zugänglich. Nur
Japan hat den Weg zu ihm frei. Jch bin nicht ſicher, daß
es irgend welchen Nutzen haben könnte, wenn ich etwas darüber
ſagte.

Die
Vorgängein Jtalien

ſind vielverſprechend. Oeſterreich iſt nicht in ſo günſtigen Ver
hältniſſen, eine Niederhage ertragen zu können. Denn dref
Fünftel ſeiner Bevölkerung haben nicht die mindeſte Sympathie
für die Ziele des Krieges, ſondern wiſſen, daß nur ein Sie
der Alliierten ihnen Ausſicht auf Freiheit ſicherk.
Jch erinnere an die Tſchecho-Slowaken in Sibir
Mle dieſe Dinge ſind voll Bedeutung und geben Hoff
nung. Die Gefahr iſt noch nicht vorüber. Aber
wie groß auch unſere Schwierigkeiten ſein mögen, die Schwie
rigkeiten der Mittelmächte ſind unendlich viel größer.

J b
Die engliſchen Stagtsmänner leiden an Rederitis. Ueber

Aoyd Georges geſchwollene Worte darf man ſich keine grauen
Haar wachſen laſſen. Jm Gegenteil ſind die krampfhaften Ver
ſuche der engliſchen Minſſter, die Stimmung in England zu feſti
gen, ein deuthicher Beweis, daß eine arge Beklommenheit in den

Reiken unſerer Feinde herrſcht. Wenn man Lloyd Georges Be
wertung unſerer Erfolge im Weſten mit ſeinen ſchwungvollen
Tiraden veroleicht, mit denen er die winzigen Fortſchritte der
Engländer pries, von denen er ſogar die ſiegreiche Beendigung



Eine Friedensdebatte im engliſchen Oberhauſe.
Bern 25. Juni. Jn einer der letzten Sitzungen des eng

liſchen Oberhauſes wandte ſich Lord Braye in längerer Rede
die feindſelige Haltung der engliſchen Regierung allen

ri edensverſuchen des Papſtes gegenüber. Lord Braye wies
auf hin, daß die letzte Friedensnote des Papſtes vom

Auguſt vorigen Jahres nicht beantwortet wurde und
daß zwiſchen England, Frankreich und Jtalien geheime Abma un gen beſtehen, die eine s des Heiligen
Stuhles an der Friedenskonferenz unmöglich machen ſollen.
Lord Braye ſagte, die Weigerung der Entente, dem Papſte zu
antworten, iſt eine der traurigſten Epiſoden unſerer

Zeit. Es iſt ein großes prgre, daß die Gelegenheit
r Abſchluſſe eines ehrenhaften Verſtändigungsfrie-

en s mehr als einmal verſäumt wurde. Es ſcheint, daß
ſogar auf der letzten Konferenz in Verſailles ein Friedens
angebot abgelehnt worden iſt. Wie ſoll man zu einer
Verſtändigung kommen, wenn man den Gegner jedesmal einen
Betrüger und Täuſcher nennt?

Lord Danemore antwortete im Namen der Regierung,
daß die Entente ſich der entſcheidenden Antwort des Präſidenten
Wilſon an den Papſt gewiſſermaßen angeſchloſſen habe und
infolgedeſſen eine beſondere Antwort nicht für nötig erachtet hätte.

Munitionsſchmuggel nach Jrland.
Notterdam, 25. Juni. „Daily Telegraph“ meldet aus

Hublin, daß die Polizei am Sonntag abend 11 Uhr große
Mengen Munition beſchlagnahmt hat, die am
Abend zuvor gats Portsmouth angekommen waren. Die Muni-
tion befand ſich in 22 Säcken, die angeblich Mais enthielden und
an eine Getrideſirma gerichtet waren. Ein Teil der Ladung
war in der vergangenen Woche in Jrland gelandet worden.
Alle Zugänge zur Stadt wurden ſofort geſchloſſen, um zu ver
hindern, daß die Munition verteilt werden kann.

Neue Senſationen im Prozeß Caillaux.
Genf, 25. Juni. Die Unterſuchung gegen Cail-

la u x, die ſchon dem Abſchluſſe nahe ſchien, muß verlängert
werden, da ſich neue Zeugen meldeten, die bereit ſind, zu bekräf-
tigen, daß ihnen die Gegner Caillaux' große Anerbietungen
machten (Geld und Anftellungen), zum Zwecke, gewiſſe nach
zeahmte Schriften, die man gegen Caillaux ausbeuten
wollte, als echt zu erklären.

Der Krieg gegen Italien
Die italieniſche Meldung über den Rückzug der

Oeſterreicher.

Jtalieniſcher Bericht von 24. Juni. Der Montello
und das ganze rechte Piaveufer, mit Ausnahme eines
ehr kurzen Abſchnittes bei Muſile, wo der Kampf noch andauert,
ind wieder vollkommen in unſerm Beſitz. Bis jetzt haben wir
mehr als 4000 Gefangene gezählt. Eine ungeheure Beute
m Waffen und Kriegsgerät jeder Art iſt in unſere Hände gefallen.
Fine außerordentliche Zahl gefallener Oeſterreicher bedeckt das
Kampfgelände und zeugt von der erfolgloſen Tapferkeit des Geg
ters und der Schwewe ſeiner Niederlage.

Italiens Erntegausſichten.
Vern, 24. Juni. Nach dem „Corr. d. Sera“ verlautet halb

amtlich, daß die diesjährige italieniſche Emnte an Brotgetreide
acht, an Mais zehn Prozent unter dem Duorchſchnitt der
letzten fünf Jahre bleiben werde, hauptſächlich infolge des Aus-
Falles des beſetzten Gebiotes.

Aus dem Mſten
Großfürſt Michael an der Spitze der Gegenwevolution.

Moskau, 23. Juni. Die hieſige Preſſe meldet: Die
Flucht des Großfürſten Michael aus Perm iſt am
15. Juni nachts erfolgt. Eine Abteilung angeblicher Roter Gar-
diſten entführte den Großfürſten im Kraftwagen unter Vorwei-
ſung eines gefälſchten Sowjetbeſehls, wonach er nach Moskau
überführt werden ſollte.

Jn Omsk ſoll Großfürſt Michgel an der Spitze der
Segenrevolutionäre ein Manifeſt an die ruſſiſche Ve-
völkerung erlaſſen haben, in dem er bei ſeiner Abdankung be-
harrt und dem einzuberufenden Semakij Sobor die Entſcheidung
über die Negierungsgewalt überläßt.

Die Sowjetregierung in Gefahr.
Lenin vor dem Falle

Haag, 25. Juni. Aus London wird gemeldet: Dort kaufen
Depeſchen aus Waſhington ein, daß Leninvordem Falle
ſtehe. Es hat ſich eine Organiſation aus antibolſchewiſtiſchen
und anderen Parteigruppen gebildet, die Rußland von den jetzi-
gen Gewalthabern befreien wollen.

Der „Daily Expreß“ erfährt hierzu aus Moskau, daß die
dortige Arbeiterpardei einen Beſchluß annahm, in dem ſie ſich
ſolidariſch erklärt mit der Entſchließung der Petersburger Arbei
ter, die vor einigen Tagen den ſofortigen Rücktritt der
Sowjetregierung und mwerzügliche Einberufung der
Konſtituante fordert.

Aus Stockholm wird gemeldet: Jn einem Aufruf des Rates
der Volksbeauſiragten in Moskau heißt es: Um für immer die
chaotiſchen und maſürzleriſchen Veſtrebungen des regklionären
Bürgerkums zu brechen, greift das Volk zu folgenden Maßnah-
men: teilweiſe Mobilmachung im Wolgagebiet,
Aral und Sibirien, den dem Aufſtande benachbarten Ge-
bieten alle örtlichen Sowſets üben eine ſtrenge Kontrolle über
die Bürger aus, um jede Lerſchwörung unbarmnherzig zu unter
drücken ehemalige Offiziere, die ehrlich an der Wiederherſtellung
der ſowjetiſtiſchen Armee gearbeitet haben, genießen vollſtändige
Strafloſigkeit und den Schutz der Sowjetbehörden. Die Ver
ſchwöreroffiziere und Mitſchuldige von Skoeropadſty (7)
Krasnoff und dem ſibiriſchen Oberſten Jvanoſf werden ohne
Gnade hin gerichtet.

Dazu wird gemeldet: Jnfolge zunehmender gegenrevolutio-
närer Umtriebe und Hungerrevolten iſt der Kriegszuſtand
über Krestzy im Gouvernement Nowgorod, über die Ge
biete von Perm (Stadt) und das Gouvernement Ufa ver
hängt und der Belegerungszuſtand über Nowgo-
r o d ertlärt worden. Die Lage im Gouvernement Sarat o w
iſt beſorgniserregend.
J Cin politiſcher Mord.

Rotterdam, 25. Wie aus Moskau gemeldet wirdrde dort der bolſchewiſtiſche Prefſſedezernent
Miniſteriums Poldas fi auf der Straße er mordet.

S

Wahlfieg der Bolſchewiſten in Petersburg.
Moskau, 25. Juni. Das bisherige Ergebnis der Wahlen in

Petersburg iſt folgendes: 122 Bolſchewiki, 9 Knke Sozial
vrevolutionäre, 1 Oboronez.

Alexejew übernimmt den Oberbefehl der Tſchecho
Slowaken.

Jrkutsk und Jetaterurefos von den Tſchechen
eſetzt.

Moskau, 24. Juni. Nach einer drahtloſen Meldung
iſt Jrkutsk in die Hände der TſchechoSlowaken
Wie Petersburger Blätter berichten, haben ſich die enerale
Dutow, Erdelli und Alexejew mit ihren Streitkräften
den TſchechoSlowaken an geſchloſſen. General Alezejew
hat den Oberbefehl übernommen.

Nach Meldungen der Preſſe ſollen die tſchechoſlowakiſchen
Truppen in Jekaterinburg eingedrungen und in der Stadt
ſchwere Kämpfe entbrannt ſein.

Heftige Kämpfe an der mongoliſchen Grenze.
Haag, 25. Juni. Das holländiſche Nieuwe Buüro erfährt

aus Peling, daß nach dem Rückzuge Semenows an drei Stellen
heftige Kämpfe entbrannten, in denen Semenow die bol
ſchewiſtiſchen Truppen zurückwarf.

Aus dem fernen Oſten
Rücktritt des japaniſchen Miniſterpräſidenten

Bern, 25. Juni. Hinſichtlich des Eingreifens Ja-
pans in Sibirien, das heute die franzöſiſchen und engliſchen
Blätter als nahezu ſelbſtverſtändläch melden, läßt ſich die
„Daily Mail“ aus Peking telegraphieren: Es iſt wahrſcheinlich,
daß Graf Ter auchi ſich als Premierminiſter aus Gefundheits-
rückſichten zurückziehen wird.
lonji, einen der Führer der Mehrheitsparteien, erſetzt werden.
Man betrachtet in Peking das baldige Ein greifen Japans
als vollendete Tatſache und glaubt nicht, daß Ame-
rika ſein Los zurückziehen wird.

(Japan iſt eines der großen Fragezeichen für die Zukunſts-
entwickekung der Dinge im fernen Oſten. Was der Rücktritt
des japaniſchen Miniſterpräſidenten in dieſem Augenblicke, wo
das Vorgehen Japans in Sibivrien nur noch eine Frage von
Tagen ſein ſoll, zu bedeuten hat, läßt ſich noch nicht beurteilen.
Die Anſahme, daß Terauchit ein Gegner der Jnterven-
tion iſt, häßt ſich nicht rechtfertigen, da er wie alle in Japan
gegenwärtig möglichen Miniſter an Verpflichtungen England
gegenüber gebunden war, wozu auch das Vorgehen in Siäbi-
vien gehörte. Wir werden immerhin mit Aufmerkſamkeit weitere
Moeldamgen abwarten müſſen.)

Amerika baut Großkampfſchiffe.

Vern, 25. Juni. Jn dem vor einigen Wochen neu angenom-
menen Kriegsbubget der Vereinigten Staaten ſind für Flotten-
zwecke über eine Milliarde und 600 Millionen Dollar eingeſtellt.
Das Flottenprogramm, welches den Vau von über 150 Groß
kampfſchiffen vorſieht, iſt in den letzten Monaten zu Gunſten
der Fertigſtellung von Zerſtörern u. Unterſeebootsjägern vernachläſſigt
worden. Die Kriegspartei war mit dieſer Programmänderung ſehr
unzufrieden und hat nur durchgeſetzt, daß der Vau der Ueberdread-
noughts in ſchnellſtem Teinpo vor ſich gehen ſollte o h ne Rückſicht auf
die Erforderniſſe der Handels flotte und der fonſtigen Werft
tätigkeit für die amerikaniſche Marine.

(Wenn die Vereinigten Staaten ſich nun ganz plötzlich auf den
Bau von Großkampfſchiffen werfen, und zwar mit einem ſolchen
Eifer, daß ſie darüber ſogar die Fertigſtellung der kleineren Einheiten
vernachläſſigen, die doch allein für den Krieg gegen Deutſchland in
Betracht kommen, ſo muß man ſich unwilltürlich fragen, gegen wen
dieſe gewaltigen Seerüſtungen gerichtet ſind.

Chile bleibt neutral.
Berlin, 25 Juni. Wie die „Voſſ. Ztg. meldet, hat der Präſi-

dent von Chile zur Eröffnung des Kongreſſes eine Botſchaft
verleſen, in der er u. a. ſagte: „Der Weltkrieg, der die mächtige Le-
benskraft befreundeter Nationen vernichtet, und deſſen Verlängerung
alle Chilenen aufs tiefſte bedauern, veranlaßt die Regierung, die
ſtrenge Neutralitätspolitik, die ſie bis jetzt unveränder-
lich verfolgt hat, auch weiterhin fortzuführen. Dieſe Richtſchnur
für unſer Verhalten werde ich mit größter Eniſchloſſen-
heit beibehalten.“

Die Veutralen
Engliſche Flieger über Holland.

Haag, 25. Juni. Aus der holländiſchen Provinz Zeeuwſch Vlaan-
deren erhält „Het Vaterland folgende Meldung: Wie feſtgeſtellt,
wurde am Sonnabend um 12 Uhr ein Geſchwader von ſieben
engliſchen Flugzeugen gefſichtet, die, aus nördlicher Richtung
kommend, auf Belgien Kurs ſetzten. Zwei Bomben wurden bei
Heille auf niederländiſches Gebiet geworfen, wobei ein Knabe leicht
verletzt wurde. Kurze Zeit darauf, nachdem die Flieger über bel-
giſches Gebiet gekommen waren, trat ein deutſches Geſchütz in
Tätigkeit.

Die engliſche Vergewaltigung Hollands.
Eine Drohung Englands gegen Holland.

Haag, 25. Juni. Als die niederländiſche Regierung vor kurzem
den Beſchluß faßte, einen bewaffneten Geleitzug nach Nieder
ländiſch-Jndien zu entſenden, um einerſeits die Verbindung
mit den Kolonien aufrechtzuerhalten und andererſeits die allernot-
wendigſten Kolonialerzeugniſſe nach Holland zu bringen, wurde dieſer
Beſchluß in neutralen Ländern als ein beſonders mutiger Schritt der
niederländiſchen Regierung vielfach kommentiert. Heute ergibt ſich,
daß England bezw. die Entente die Ausfahrt dieſes Geleitzuges
als einen Einbruch in die Seebeherrſchung Großbri-
taniens auffaßt. Nach Mitteilung des Amſterdamer „Telegraaf“
iſt England entſchloffen, eventuell mit Gewalt die Ausfahrt des
Geleitzuges zu verhindern. Es ſcheint, daß die holländiſche Re
gierung ſich dieſer neuen Drohung gefügt hat; denn wie verlautet,
wurde die Ausfahrt des e zuges bis auf weiteres verſchoben
und den Mannſchaften des Segleitkreuzers Urlaub auf unbeſtimmte
Zeit gewährt.

Der Londoner Berichterſtatter des „Telegraaf“ meldet, daß, wenn
der Geleitzug auch die Hinfahrt machen werde, er jedenfalls nicht
zurückkehren werde. Dem niederländiſchen Geſandten in Lon
don ſei bereits mitgeteilt worden, daß die Verbündeten, welche den
Geleitzug als eine gegen ſie gerichtete Kundgebung be
trachten, eine Wiederholung dieſes Manövers nicht wünſchen. Eng-
land bzw. die Entente wollen alſo um jeden Preis die Wiederauf-
richtung der Verbindung Hollands mit ſeinen Kolonien verhindern,
damit ihre Blockade der neutralen Länder nicht gelockert wird.

Eine Meldung aus Rotterdam beſagt hierzu: Wie das nieder
ländiſche Korreſpondenzbureau von maßgebender Seite erfährt, hat
der Marineminiſter am 20. Juni, nachdem der Befehl zur
Ausfahrt des holländiſchen Konvoi am Tage zuvor zurückgezogen
wurde, bei der Königin ſeine Demiſſion eingereicht.

Ein Friedensſchritt der Schweiz.
Freiburo. 25 Juni. Die Schweizeriſcha Depeſchenage nur ma

Er dürfte durch Marquis Sa-

verſöhnung hat dem Bundesrat eine
gereicht mit dem Vorſchlage, den erſten

Augenblick für einen ſolchen Verſuch für gekommen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ratifizierung des Friedens mit Finland.
Berlin, 25. Juni. Heute ſind im Auswärtigen Amt a

Deutſchland und Finland abgeſchloſſenen Verträgen, nämlig,

ausgetauſcht worden.
Hohe Auszeichnung für Oberhofprediger Dryander.
Verlin, 25. Juni. Der Kaiſer hat aus Anlaß ſeines 30 jährigen

Regierungsjubilsums dem Oberhofprediger Dryander den Hohen
Orden vom Schwarzen Adler nebſt dem Großkreuz des
Roten Adler-Ordens mit Eichenlaub verliehen.

Verlobung des ſächſiſchen Kronprinzen.
Dresden, 25. Juni. Wie die „Dresdner Nachr.“ aus zuverläſſiger

Quelle beſtätigen, wird in allernächſter Zeit die Verlobung des
Kronprinzen Georg mit der Herzogin Marie Aralia aus der

katholiſchen Linie des württembergiſchen Hauſes dekannkgegeben
werden.

Vom Auslande
Ein Kabinett Sylva Taronea in Oeſterreich?

Wien, 26. Juni. Jn Wiener parlamentariſchen Kreiſen verlautet,
daß der bisherige Ackerbauminiſter Sylva Tarouca mit den
Unterhandlungen mit den Parteien betraut worden ſei.

Die ſchwierige Hilfe Amerikas.
Unſere amtlichen Stellen haben die amerikaniſche Hilfe

von vernherein richtig bewertet, ſie weder unter, noch über
ſchätzt. Was von deutſcher Seite über die Herilberſchaffunz
eines amerikaniſchen Heeres und die dauernde Aufrechterhab
tung feines Nachſchubes geſagt worden iſt, das iſt durch die Wirt
lichkeit beſtätigt worden. Man ſteht jetzt vor der Tatfache, daß
der Nachſchub für die herübergeſchafften amerikaniſchen Trup.
pen verſagt, wenn die Vereinigten Staaten nicht weitere
Truppenransportſchiffe einſtellen wollten, weil es ihnen an dem
genügenden Schiffsvaum fehlt. Das ſagt vecht deutlich di
„Newyork World“ am 8. Mai mit folgenden Worten: „Auf Vor
anbaſſung der Bundesgenoſſen ſenden wir jetzt große Truppen
mengen nach Frankreich. Wir fenden ſie aber, ohne ge
nügend Schiffsraum für ihren Nacheſchub z
haben. Buchſtäblich ſetzen wir das Leben unſerer Soldaten auf-
Spiel in der Annahme, daß Amerika den notwendigen Schiſfs
raum bereitſtellen könne.“

Dieſe ſchwerwiegenden Sätze ſind nicht etwa eine Privat-
anſicht der Newyorker Zeitung, ſondern der Jnhalt einer Rede
die am Tage vorher der Vorſitzende des Schiſſahrtsausſchuſſes
der Handelskammer Edward A. Filene bei einem Frühſtüe
hielt. Gr ſagte weiter, daß man für ein Heer von fünf Millioner
Mann zwanzig Millionen To. Schiffsraum für den Nachſchub
haben müſſe. Es werde mindeſtens bis zum nächſten Frihknt
dauern, bevor die Schiffsbaulinie die der Verfenkungen durch
U-Boote ſchneiden würde. Alle Angaben, die man in den Zei
tungen über das Nachlaſſen der Verſenkuneng beſe, gründeten ſich
anf Hoffnungen und Träume.

Man muß Herrn Filene, der doch zweifellos ein Fachmanin
von Gewicht iſt, dafür dankbar ſein, daß er in diefem Punkte die
Wahrheit geſprochen hat, beſonders nachdem Lloyd George in
Edingburg und jüngſt erſt Bonar Law in London die Unter
ſeebootsgefahr als beſeitigt hinſtellten. Die Worte Hoffnungen
und Träume“ ſind noch ein milder Ausdruck für die wiſfentlich
falſchen Angaben der engliſchen Miniſter. Bezeichnete doch eine
angeſehene engliſche Zeitung die letzte Lloyd-George-Rede als
ein Stück politiſcher Heuchelei“. Der amerikaniſche Fachmann
dagegen ſieht den Tatſachen ins Geſicht und ſagt: „Die Unter
ſeebootfrage iſt noch nicht gelöſt. Jch bin der An
nahme, daß eine Zunahme der Verſenkungen in den
nächſten Monaten in Ausſicht ſteht.“ Dann ſpricht Fiten
von der gefährlichen Lage an der Weſtfront, die es nötig mach
jeden verfügbaren Mann hinüberzuſenden, da man vor der tkro
giſchen Möglichkeit unvorhergeſehener Entwicklungen auf den
Schlachtfeld ſtände. Man müſſe ſich damit vertraut machen, daß
man die Söhne, Brüder und Gatten, die man hinüberſende
einer großen Geſahr ausſetze, es fei denn, daß man imſtande ſe
die Soldaten mit allem zu verſorgen, ſowie gleichzeitig d.
Strom von Vorräten für die Verbündeten ohne Unterbrechung
fließen zu laſſen. Jn den kommenden ſechs Monaten, die wahr
ſcheinlich die bedenklichſten des ganzen Krieges
ſein werden, hänge die Schnelligkeit des Schiffsbaues mehr als
alles übrige von den Arbeitern ab. Wenn es gelingen würde,
die Baukeiſtung zu erhöhen, ſo würde das der einzige Hoff-
nungsſtrahl in dieſer trüben Lage ſein.

Zu vorſtehenden Aeußerungen nimmt auch die „Worfd“
vom 8. Mai Stellung und ſagt u. a., daß die Beförderung von
Truppen demnächſt eingeſchränkt werden müſſe,, um Kriege
material und andere Vorräte hinüberzuſchaſfen. Außerdem feien
England und Frankreich bereit, vorübergehend die Zuteilungen
an die bürgerliche Bevölkevung zu beſchneiden, falls die Lage es
erfordern ſollte.

Man möchte zu dieſen peſſimiſtiſchen Auskaſſungen aus
rufen: „Wenn das am grünen Holz geſchieht, was ſoll's am
dürren werden 7?“ Wenn ſchon jetzt bei den amerikaniſchen Divi
ſionen, die ſich in Frankreich beſinden, derartige Nachſchub-
ſchwierigkeiten entſtanden ſind, wie würde die Entwickkung erſt
ſein, wenn die großen geplanten Millionenheere auf franzöſiſchem
Boden ſtänden Deutlich haben wir aber hierin den Beweis zu
erblicken, wie wirkſam der UBoot-Krieg unſere Landkriegſüh-
rung entlaſtet, indem er den militäriſchen Kraftaufwand unſerer
Feinde ganz empfindlich lähant. Mögen auch die engliſchen
Miniſter nach wie vor ſiegesfroh und zuve üchtlich zum ſound
ſovielten Male von der völligen Beſeitigung der Unterſeeboots
gefahr reden, ſo können wir uns ruhig an die nackten Tatſochen

mehr, daß der Unterſeebootskrieg zu einem
KFaftor gewordan ilt.

(det: Das hieſige katholiſche Friedens inſtitut für Volke
sführliche Bittſchrift

chritt zugunſten
des Friedens zu tun oder einen etwaigen Schritt anderer neu
traler Sigaten zu unterſtützen. Das Jnſtitut hält den pſychologiſchen

NRatifizierungsurkunden zu den am 7. März zwiſch-
dem Friedensvertrag und dem Handels und Schiffahrtsabkomme“

halten. Und dieſe zeigen uns, je länger der Krieg dauert, um
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Aus Stadt und Umgebung
Die künſtige Bewir ars des Rittergutes

erder.
Milch, Schlachtvieh, Obſt und Gemüſe für die Einwohnerſchaft

der Stadt.
Wie mitgeteilt, haben vor einigen Tagen die Stadtverordneten

in vertraulicher Sitzung der Verpachtung des Rittergutes Werder an
den Gutsinſpektor Wendenburg gegen einen jfährlichen Pacht-
reis von 42 000 Mk. und die Verpflichtung der Uebernahme
es lebenden und toten Jnventars zum Preiſe von

250 000 Mk. zugeſtimmt. Die Uebernahme erfolgt jetzt bezw.
zum 1. Juli.

Nach dem uns nun vorliegenden Pachtvertrag iſt die Angelegen-

heit von weittragender Bedeutung für die Stadt bezw.
die wirtſchaftliche Frage der Einwohnerſchaft. Wir
glauben darum im allgemeinen Jntereſſe zu handeln, wenn wir
folgende Hauptpunkte aus den Pachtbedingungen zur
Kenntnis der Einwohnerſchaft bringen:

Das Gut Werder umfaßt eine Größe von 912 Morgen 228
Hektar 170 Quadratmeter. Jn dem Pachtvertrag ſind auch ſämtliche
Baulichkeiten ſowie die Jagdnutzung einbegriffen. Bezüglich der
Bebauung mit Feldfrüchten iſt folgende Verteilung vor-
handen: 112 Morgen Winterweizen, 86 Morgen Sommerweizen,
55 Morgen Gerſte, 90 Morgen Hafer, 100 Morgen Zuckerrüben,
31 Morgen Fulterrüben, 27 Morgen Kartoffeln (einſchl. 726 Morgen
P die Leute), 4 Morgen Kartoffeln, die zurzeit beſonders verpachtet

nd, und 30 Morgen Klee und Luzerne, zuſammen 575 Morgen.
Der Pächter darf das Gut nur nach den Regeln einer ordnungs-

und zeitgemäßen i Senhle nutzen ünd iſt verpflichtet, alles dafür
nete Land mit Gemüſe zu bebauen, ſoweit dadurch die Bewirt-

aftung des Gutes und die Milcherzeugung nicht beein-
trächtigt wird.

Von weſentlichem Intereſſe iſt die weitere Verpflichtung, die
Kuhhaltung ſo einzurichten, daß die täglich an die Bewohner
oder die ſtädtiſchen Anſtalten Merſeburgs zu liefernde Milchmenge
mindeſtens 22 500 Liter in jedem Vierteljahr erreicht. Das entfpricht
der Milch von 50 Kühen zu täglich je 5 Liter während 90 Tagen.
Die nach Merſeburg zu liefernde Milch hat den Beſtimmungen der
jeweilig geltenden Milchwirtſchaftsordnung zu entſprechen.Alle zum Verkauf gelangende Schlachtvieh (einſchl. Schweine)

t zuerſt der Stadt Merſeburg anzubieten.
Während der Dauer der Zwangsbewirtſchaftung und auf Ver

langen der Verpächterin auch darüber hinaus iſt alles bei der Be
wirtſchaftung des Gutes anfallende Gemüſe und Obſt vor Abgabe an

dere Abnehmer der Stadt zum jeweils geltenden Höchſtpreiſe bezw.Martipreiſe (falls keine Höchſlpreiſe mehr gelten) anzubieten oder,

7 es die Stadt nicht ſelbſt abnimmt, nach Anweiſung der
tadt zu dieſen Preiſen in Merſeburg zu verkaufen.

jeden Fall der Zuwiderhandlung wird eine Vertragsſtrafe von
Mk, feſtgeſetzt.
Es müſſen zurzeit jährlich 100 Morgen Zuckerrüben

ebaut und dem Magiſtrat frei Bahnhof zum Preiſe der Kauf-
n zur Verfügung geſtellt werden. Seitens der Stadt werden

e Rüben an die Zuckerfabrik Wal 1witz geliefert, und zwar auf
nd des ſtädtiſchen Geſchäftsanteils an derſelben.
Falls Teile aus dem Pachtlande verkauft oder zu öffentlichen

oder ſonſtigen Zwecken gebraucht werden, ſo iſt der Pächter ver
pflichtet, dieſe Teile der Verpächterin jederzit heraus-
ugeben. Dies gilt insbeſondere auch für den Fall, daß durchbe Pachtgrundſtück ein Kanal gelegt und Raum für die Ausgra-

dungsmaſſen gebraucht wird.
Ländereien, welche die Verpächterin ankauft oder ſonſtwie

dem Pachtgute zuteilt, hat der Pächter in Pacht zu nehmen, wenn
Ke nicht in zu weiter Entfernung liegen.

Wir entnehmen aus den Pachtbedingungen mit Genugtuung,
daß die ſtädtiſchen Körperſchaften die wirtſchaftlichen Jn-
tereſſen der Einwohnerſchaft bei der Gutsverpachtung
in der denkbar weiteſten Weiſe zur Geltung gebracht und ihr vor
allem Milch (auch zur Butterbereitung), das Schlacht vieh ſowie
Obſt und Gemüſe geſichert haben. Dafür gebührt dem Magiſtrat
dankbare Anerkennung. Dieſe Tatſache beweiſt auch, wie recht die

ſtädtiſchen Körperſchaften mit dem Ankauf des
Rittergutes, der von vornherein unſere Billigung fand, ge
handelt haben. Nicht nur vom Standpunkte der weitausſchauenden
Geländepolitik aus, ſondern in ebenſolchem Maße in volkswirtſchaft-
kcher Beziehung

7 s 3
Berufung in den Vezirksausſchuß.

Der Regierungsrat Dr. Loeſener hier iſt zum Mitgliede
des hieſigen Bezirksausſchuſſes und zum Stellvertreter des
Regierungspräſidenlken im Vorſitze dieſer Behörde mit dem Titel
Verwaltungsdirektor ernannt worden.

Betrügerin und Diebin.

Am Dienstag erſchien bei der in der Sixtiſtraße wohnenden Frau
Peters ein etwa 22jähriges Mädchen, das ſich Frieda nannte und
angab, auf dem Leunawerk zu arbeilen, mit der Bitte um Gewährung
von Schlafſtelle. Sie ſei von der Mutter der Frau P., einer Frau
Knoll in Leuna, geſchickt. Daraufhin erhielt das Mädchen die ge-
wünſchte Schlafſtelle. Nach ſeiner Entfernung Mittwoch morgen
fehlte einem anderen Schlafſtellenmädchen der Frau P. eine Bluſe
im Werte von 15 Mk. und ein Kleiderrock im Werte von 80
Mk. Außerdem waren der Frau P. ſelbſt ein Portemonaie mit 25
Mk. Jnhalt, ein Paar gelbe Halbſchuhe, ein halbes Brot, Brolmar-
ken und eine Tüte mit Bonbons geſtohlen. Ohne Zweifel ſind die
Diebſtähle von dem fraglichen Mädchen ausgeführt worden. Wahr-
aehmungen zur Ermittelung der Diebin und Betrügerin ſind der Po
Kzei erwünſcht.

Hühner nud Kaninchendiebſtähle.
Die Einbrüche ſind hier weiter an der Tagesordnung. Ver

gangene Nacht ſind Landwirt Herfurth und Gärtnereibeſitzers-
witwe Krauſe in der Clobicauer Straße heimgeſucht und miltels
Finbruchs um 7 Hühner ſowie mehrere Kaninchen beſtohlen
worden. Von dem Diebesgeſindel fehlt jede Spur. Jrgendwelche
Anhaltspunkte, welche zu deſſen Ermittelung führen könnten, ſind
der Polizeiverwaltung erwünſcht.

EinbrecherTrio.
Den vereinten Bemühungen der Gendarmerie und Pokizei iſt es

gelungen, drei Arbeiter zu verhaften, denen zahlreiche in
der letzten Zeit in der Umgegend vorgekommene Diebſtähle bezw.
Einbrüche zur Laſt gelegt werden. Eine Hausſuchung förderte auch
verſchiedenes Diebesgut zu Tage. Ein Dieb ſtammt von hier, einer
aus Wernsdorf und einer aus Reipiſch.

Mit der Frage der Veteiligung an dem Bau der StraßenbahnMerſeburg Dürrenberg et
wird ſich die Sitzung des Zweckverbandes Leunag am 29. Juni, nach-
mittags 2 Uhr beſchäftigen.

Ferienzüge
werden nach einer Bekanntmachung der Eiſenbahndirektion Halle inder vorliegenden Nummer in dieſen J r
g. der noch immer

en

ahre nicht gefahren. Nach
wierigen Betriebs verhältniſſe iſt mit Ferien

Die Ausgabe ver Michtarten für Monat Juli
erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat Juni im alten
Rathaus in der Burgſtraße am Donnerstag und Freitag vormittags
und nachmittags.

Fleiſchverkauf auf der Freibank r
findet am 27. Juni, vormittags von 8—-9 Uhr ſtatt. e

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet am 27. Juni von 2—4 Uhr bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße,
und von 2—-3 Uhr bei Möbius, Tiefer Keller, ſtatt.

Die freiwillige Abgabe getragender Männeroberkleidung
iſt bis 15. Juli verlängert worden. Der Landrat erſucht nochmals
dringend die beſſergeſtellten Kreiseingeſeſſenen, noch abzuliefern, was
ſie augenblicklich entbehren können.

Ein beſchränktes Quantum Futterkalk
hat der Kreis beſchaffen können. Die Viehhalter werden erſucht,
ihren Bedarf darin für die Zeit bis 31. März n. J. bis ſpäteſtens
30. Juni bei der Kreiskornſtelle aufzugeben.

Tivoli Theater.
Bei mäßig beſuchtem Hauſe ging Dienstag abend das bekannte

Staakſche Volksſtück aus dem Schwarzwalde „Die Elſe vom Erlenhof“
in Szene. Das Stück behandelt das Schickſal eines Majoratsherrn
und deſſen unehelicher Tochter, die vom Erlenhofbauern an Kindes
ſtatt angenommen worden iſt und die als Elſe vom Erlenhof die
Hauptrolle ſpielt, ſowie den unausrottbaren faſt grenzenloſen Haß
eines Schwarzwälder Bauern (Erlenhofbauer) gegen einen Majorats-
herrn über das ihm vor 20 Jahren zugefügte Leid. Der Aufbau der
Handlung iſt geſchickt und wirkungsvoll verarbeilet. Die Sentimentali-
tät iſt mitunter etwas überreichlich aufgetragen. Neben mehreren tragi-
ſchen Szenen befinden ſich auch ſolche, die ruhig herausbleiben konn
ten und die manchmal das an ſich ſo ernſte Stück ins Lachhafte
ziehen. Die Aufführung kann als recht gut bezeichnet werden. Die
größte und ungemein ſchwierige Rolle des Erlenhofbauern verkörperte
Walter Mey den Verhältniſſen entſprechend hervorragend, ſowohl
mimiſch und in der Ausdrucksweiſe ſowie auch darſtelleriſch. Jhm
gelang auch der Schwarzwälder Dialekt am beſten. Helene Deter-
Pauli als die Erlenhofbäuerin paßte ſehr gut dazu. Pepi Lach-
nitt gab die Elſe vom Erlenhof friſch, leidenſchaftlich, natürlich und
tiefdurchgeiſtigt, der Bertel des Werner Damero w war im allge-
meinen zufriedenſtellend, übertrieb nur einigemale das gewiß wün-
ſchenswerte Temperamentvolle. Hans Schütz, der auch die Regie
führte, ſtattete den alten Majoratsherrn mit den erforderlichen Eigen-
ſchaften aus. Genannt ſeien noch Hermann Weitze, Agathe Rieß
und Felix Elſchner. Die Mehrzahl der Beſucher ſchien das Stück
nicht zu verſtehen, wie das laute Lachen ſelbſt bei ernſten Szenen
vermuten ließ.

Verkauf 42proz. Schatzanweiſungen.

Die Reichsfinanzverwaltung hat den Mitgliedern d der den allge-
meinen Abmachungen angeſchloſſenen Bankenvereinigungen einen be
grenzten Betrag 428proz. Reichsſchatzanweiſungen, fällig am 1. April
1924, zum Verkauf an das Publikum zur Verfügung geſtellt. Eine
Auflegung zur Zeichnung findet nicht ſtatt. Der Verkauf der Schatz-
anweiſungen in Stücken von 5000, 10 000 und 20 000 Mk. beginnt
vereinbarungsgemäß vom 4. Juli d. J. ab, und zwar zum Kurſe
nicht unter 97,50 Mk. Die Maßnahme hat den Zweck, die vorhan-
dene Geldflüſſigkeit für die Reichsfinanzen durch Bereitſtellung eines
Papiers nutzbar zu machen, von dem erwartet werden kann, daß es
dem flüſſigen Gelde einen Anreiz gibt, ohne der nächſten Kriegsanleihe
Abbruch zu tun

Städtiſche Vekleidungs- und Flickäömter.
Jn der „Kommunalen Praxis“ erklärt Oberſtadtſekretär

Hartwig es für eine Aufgabe einſichtiger Gemeindeverwaltungen,
„Bekleidungs- und Jnſtandſetzungsämter“ zu
ſchaffen. Er empſiehlt, die inſtandſetzungsfähigen Sachen und
die Arbeit als ſogenannte Heimarbeit weiterzugeben, die Stadt
ſelbſt nur als Ausgabeſtelle zu betrachten. Die Ausgaben laſſen
ſich in der Weiſe beſtreiten, daß die Gemeinden den Unterneh-
mern die Verpflichtung auferlegen, drei Viertel der Vergütung
dem Arbeitnehmer zu zahlen und von dem reſtierenden einen
Viertel etwa ein Achtel an die Gemeinde abzuführen. Da die
Anregung wert iſt, weiter verſolgt zu werden, möchten wir ſie
auch an dieſer Stelle wiedergeben.

Verwertung angefäuerter Milch im Haushalt.
Jn der jetzigen heißen Jahreszeit iſt es zumal infolge der ver-

minderten Beförderungsmöglichkeiten nicht immer zu vermeiden, daß
die Bezugsberechtigten Milch in angeſäuertem Zuſtande erhalten.
Da ſaure Milch ein ebenſo wertvolles Nahrungsmittel darſtellt wie
ſüße Milch, ſo iſt ihre reſtloſe Verwertung im Haushalte in der
Kriegszeit von beſonderer Bedeutung. Vielfach wird angeſäuerte
Milch von den Hausfrauen zur Bereitung von Käſequark benutzt,
jedoch gehen hierbei die in den Molken verbleibenden wertvollen
Nährſtoffe, beſonders der Milchzucker, verloren. Dies kann leicht
vermieden werden, wenn das Zuſammengehen der angeſäuerten Milch
beim Kochen durch einen geringen Mehlzuſatz verhindert wird. Für
1 Liter Milch verwendet man einen Eßlöffel voll Mehl. Das Mehl
wird mit wenig ungekochter Milch in einer Taſſe glatt verrührt und
alsdann der anderen Milch zugeſetzt, die nunmehr unter ftändigem
kräftigem Umrühren zum Kochen erhitzt wird. Durch das ſtändige
Quirlen wird das Zuſammenballen und die Abſcheidung des Käſe-
ſtoffes in größeren Klumpen verhindert, und man erhält eine Milch,
die, ähnlich wie Buttermilch, das Milcheiweiß in feinflockigem Zu
ſtande enthält und nicht nur ein wohlſchmeckendes Getränk darſtellt,
ſondern auch in Suppenform genoſſen werden kann, ohne daß irgend
welche Nährſtoffe verloren gehen. Jnsbeſondere iſt die ſo zubereitete
Milch auch für die Kinderernährung gut geeignet.

Aus Provinz und Reich
Schenkung. Verſtärkung des Kriegsfonds.

Magdeburg, 26. Juni. Die Villa des verſtorbenen Herrn
Morgenſtern in Elmen, Ahornſtraße, iſt verkäuflich. Jn überaus
dankenswerter Weiſe hat ſich die Betriebskrankenkaſſe der Saccharin-
fabrik, vorm. Fahlbe rg, Liſt u. Co., bereit erklärt, die Villa
der Stadt Magdeburg zum Zwecke der Einrichtung eines
Kinderheims zu ſchenken. Die Villa iſt ſehr gut gebaut
und beſitzt einen Vor und Hintergarten. Außer Neben
räumen ſind 8 große und 2 kleinere Zimmer vorhanden, ſo daß ſehr
gut eiwa 30 Kinder in dem Heim untergebracht werden können.
Der Kriegsfonds war bisher von der Stadtverordnetenver
ſemmlung einſchließlich der für die elektriſche Notbeleuchtung der
Stadt unter Erhöhung des Fonds bereits bewilligten 25 000 Mk.
mit einem Betrage von 16 525 000 Mk. ausgeſtattet. Von den be-
reits mehr verbrauchten 1 746 876,06 Mk. iſt ein großer Teil bereits
durch beſondere Stadtverordneten- Beſchlüſſe genehmigt worden. Der
Kriegsausſchuß hat nun beſchloſſen, den Kriegsfonds um 5 Mil
den Mk. alſo auf einen Geſamtbetrag von 21 500 000 Mk. zu
erhöhen.

Schuhe nur gegen Specdk.
Halberſtadt, 26. Juni. Schuhe nur gegen Speck abgegeben

hat der Vertreter der Firma Tack u. Co. hier. Als eines Tages
mehrere ärmere Halberſtädter Frauen ergebnislos nach Schuhen nach-
fragten, erhielten zwei aus Wegeleben ſtammende Bäuerinnen ſofort
Schuhe, nachdem ſie ein Stück Speck und Fleiſch auf den Laden
tiſch gelegt hatten. Das war von den anderen Frauen bemerkt. Sie
holten ſchleunigſt die Polizei und brachten den Sachverhalt zur

zurückzuhaverkehr zu vermeiden.
en, um Unzuträglichkeiten im Perſonen ohne Fleiſchmarke 50 Mk. Frau Hermine Kloſſen 30 und

Anzeige. Kaufmann Khrens erhielt wegen Ankaufs von e
Leßmann 20 Mk. Geldſtrafe 4

2

nahmt, die zum Preife von 2,20 Wet. für oas u. d nach auswärt.
verſchoben werden ſollten. Mehrere Perſonen wurden feſtgenommen

Eine eigenartige Millionenſtiftung.
WLveimar, 26. Juni. Bürgermeiſter Seiferth in Wei da hat

den 602,22 Mk. betragenden un des Heringseinkaufsden Kommunalverband des 5. Verwaltungsbezirks im Srohheczegt

Sachſen eine Stiftung unter denſelben eigenartigen Beſti
gen errichtet, unter denen er vor einigen Jahren der Stadt Wei
200 Mk. zugewandt hat. Dieſe Grundſätze gipfeln darin, daß d
Kapital mit Zins und Zinſeszins bis zum 400. Geburtstage
Stifters angefammelt werden ſoll. Der Verwaltungsbezirk
Stiftung angenommen und dadurch verhütet, daß es der Stadt Weida
zufiel, wie es der Stifter im Falle der Ablehnung vorgeſehen hatte.

Miniſterbeſuch.
Erfurt, 26. Juni. Anläßlich dienſtlicher Anweſenheit in Erfurt

und Oberhof beſuchte der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Exzel
lenz von Breite nbach, und der Finanzminiſter, Exzellenz von
Hergt, die beiden Töchterheime der milden Stiftung „Eiſenbahn
töchterhort“.

ZigarrenDiebſtähle.
Pölzig, 26. Juni. Jn der Schmidtſchen Zigarrenfabrik in Pölzi

ſind nachts gegen 14000 Stück Zigarren durch Einbruch g
ſtohlen worden. Das Geſamtgewicht beträgt etwa 128 Zentiner. Das
Wegſchaffen dürfte in einem Handwagen ſtattgefunden haben. Au
die Ergreifung des Diebes hat der Beſtohlene 200 Mk. Belohnun
ausgeſetzt.

Meuſelwitz, 26. Juni. Diebe haben in der Nacht das Schau
fenſter im Zigarrengeſchäft von Bruno Bergner eingedrückt un
Zigarren im Werte von über 2000 Mk. geſtohlen.

Einführung des Bürgermeiſters Glöckner.
Köſen, 26. Juni. Jn öffentlicher StadtverordnetenSitzung er

e

rung unſeres neuen Bürgermeiſters.

Vieh und Pferdemarkt. eZerbſt, 26. Juni. Der Vieh und Pferdemarkt zeigte eine Be
ſchickung faſt wie ein normaler Friedensmarkt. Es waren weit übe
100 Pferde und eiwa 500 Ferkel und Läuferſchweine angetrieben,
Wegen der enorm hohen Preiſe blieb der Pferdehandel aber ſtilk.
Für Ferkel wurden Preiſe von 60 bis 150 Mk. für das Stück
gefordert und gezahlt, für Läuferſchweine 150—-250 Mk.

Eine einzige leerſtehende Wohnung.
Löbau, 26. Juni. Jn der letzten Stadtgemeinderatsſitzung teilt

Bürgermeiſter Dr. Schaarſchmidt mit, daß gegenwärtig in der ganzen
Stadt eine einzige Wohnung leerſtehe, wohl nur, weil ſie 1000 Mk.
Miete koſtet. Löbau hatte 1910 über 11 500 Einwohner.

Handel Derkehr Volks wirtſchaft.
Fahrzeugfabrik Eiſenach.

Die Generalverſammlung genehmigte einſtimmig ſämtliche Reg
larien ſowie 25 Proz. Dividende, wählte die ausſcheidenden Aufſicht
ratsmitglieder einſtimmig wieder und neu in den Aufſichtsrat Hugc
May in Firma Käahn u. Ko. in Frankfurt a. M. an Stelle des aus
geſchiedenen Bankiers Alfred Kahn.

Wettervorausſage
Wechſelnde Bewölkung, kühle vereinzelte Regenſchauer.

Letzte Depeſchen
Ueble Wirtſchaft.

Berlin, 25. Juni. Die „Voſſ. Ztg.“ mekdet: Wie die „Mo
raner Zeitung“ berichtet, traf Mitte voriger Woche in Bozen
ein Viehtransport ein. Beim Oeffnen eines Waggon(
ſtellte ſich heraus, daß das darin befindliche Vieh, prächtige
Schlachtochſen aus der Ukraine oder Rumänien, ior
war; die Tiere hatten ſich, durch Hunger und Durſt wütend go
worden, gegenſeitig tödlich verletzt, anſcheinend nicht erſt in letztes
Zeit. Die Kadaver mußten in Oberau verſcharr t werden
Offenbar hatte ſich während der Fahrt niemand um das gerade
in jetziger Zeit ſo koſtbare Vieh gekümmert. Einer Meldung
des Grazer „Arbeiterwilken“ zufolge gingen von einem fü
Südtirol beſtimmten Transport von 600 ſerbiſchen
Milchziegen mit Kitzen ſchon zwiſchen Grag und Spittel
an der Donau über 200 zugrunde offenbar, weil ſie in
offenen, jeder Witterung ausgeſetzten Wagen befördert und nicht
gehörig beauſſichtigt wurden; der größte Teil der übrigen Tiere
konnte ſich kaum mehr auf den Beinen halten. Bei ſolcher Wirt
ſchaft iſt es freilich nicht zu wundern, wenn die Fleiſchnot in
Tirol immer ſchlimmer wird.

Nene engliſche Konſnlu in Sibirien.
Rotterdam, 25. Juni.

daß die Engländer welche bisher öſtlich Omsf nur in Wia
diwoſtok ein Konſulat hatten, Konſuln ernannten in Kras
nojarsk, Jrkutsk, Chabarowsk, Nikolajewsk.
Der Konſul in Wladiwoſtok werde weitere Hilſe bei der Fort
ſetzung dieſer Beſtrebungen erhalten.

Die engliſchen Minen.
Haag, 25. Juni. Fünfzehn große engliſche Minen

ind während des geſtrigen Sturmtages auf der kurzen hollän
iſchen Strandſtrecke von Waſſenaar bis Noordwyt ange

ſpült worden. Außerdem ſind viele Minen bei m uiden
und vier am Badeſtrand von Scheveningen angetrieben.

Rumäniens Schulden bei der Entente.

Vaſel, 25. Juni. Die „Daily Mail meldet aus Jaſſy: Die

der die Sicherſtellung der Anſprüche der Alliierter
an Rumänien bezweckt. Die geſamten Vorſchüſſe der Alliierten
an Rumänien betragen 4 Milliarden Lei, einſchließlich der
Wertes des gelieferten Kriegsmaterials.

Eine amerikaniſche Expedition nach Rußland.
Lugano, 25. Juni. Der „Corr. d. Sera“ erfährt aus r

ton: Jn parlamentariſchen Kreiſen Amerikas gewinnt man die
ſicht, daß die militäriſche Expedition nach Rußland immes
mehr Anhänger findet. Jn der letzten Senatsſitzung ſprachen ſich
die Senatoren Fall und Lewis für die Truppenſendung aus
als es Mittel, Rußland zu helfen und die de Pläne zy
vereiteln. Taft erklärte, die Oſtfront müßte mit japaniſcher
Hilfe wiederhergeſtelli werden.

(Ob das Zuſammengehen Amerikas und ypans Wilſons An

F. JDie utige Nummer munlakt 0 Se en

at die

folgte vor vollzählig verſammeltem Kollegium die feierliche Einfühe

„Daily Mail meldet aus Peng

Geſandten der Entente unternahmen einen gemeinſamen Schrith;

ſchauungen entſp cht, verrät der xCorriere nich



z Stoffwechselkrankheiten, Nervenleiden

Amrriche Anzeigen
Bekanntmachung.

Bei der durch die jetzige Futterlage bedingten Einſeitig-
keit in der Fütterung beſteht in erhöhtem Maße die Gefahr,
daß die Tiere an Knochenweiche erkranken. Hieraus erklärt
ſich, daß der Bedarf an

Futterkalk (phosphorſaurem und kohlenſaurem)
allenthalben immer größer wird.

Dem Kreis iſt es möglich, ein beſchränktes Quantum
von dem genannten Futterkalk zu erlangen. Jch erſuhe
Zaher die Viehhalter, ihren Bedarf darin für die Zeit bis
31. März n. Js. bis

ſpäteſtens 30. Juni ds. Js.
der Kreiskornſtelle auſzugeben. Eine Gewähr für die
Lieferung übernehme ich nicht.

Merſeburg, den 26. Juni 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 4447 K. W.

e Bekanntmachung.
Für den Zweckverband Leung (Ammoniakwerk und die

Gemeinden Leung, Röſſen, Göhlitzſch, Daspig und m
euer-

pflichtigen, welche für das Steuerjahr 1918 nach einem Ein-
liegen die Gemeindeſteunerliſten für diejenigen

kommen bis 900 Mark veranlagt ſind, in der Steuerſtelle
des Zweckverbandes Leung in Leunga-Werke, Bau

immer 48 vom Dienstag, den 2. Fuli 1918 ab vierzehn Tage
ang zur Einſicht der betreffenden Steuerpflichtigen aus.

Jch mache darauf aufmerkſam, daß den Steuerpflichtigen
gegen dieſe Veranlagung die Berufung bei dem Vorſitzenden
der BVeranlagungskommiſſion in Merſeburg,
binnen einer Friſt von 4 Wochen zuſteht.

Dieſe Friſt beginnt mit dem Ablauf der Auslegungsfriſt.
Die Friſt zur Einlegung der Berufungen endigt mit dem

12. Auguſt 1918. Später angebrachte Verufungen werden als
verſpätet zurückgewieſen.

LeungaWerke, den 25. Juni 1918.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leuna.

Vaterländiſcher Frauen Verein

Merſeburg Stadt.
Konzert und Opern-Abend

Freitag, d. 28. Juni, abends 8 Uhr
in der Turnhalle, Wilhelmſtraße:

Herr Direktor Bruno Heydrich aus Halle

mit dem 1. Halleſchen Konſervatorium.

Chor und Sologeſang
o Jnſtrumentalmuſik. o

Sodann:

5 5 3 r JDie Maienkönigin.
Schäferſpiel in einem Aufzuge von Gluck
Jn der Bearbeitung von Heydrich.

Eintrittskarten 3 Mk., 2 Mk. und 1 Mark an der
Abendkaſſe und im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann

Frahnert, Kleine Ritterſtraße.

Blotarmut, Schwächezustände, Lungen-, Magen-, Darmleiden, Gicht, Rheuma
fismas, Arterienverkalkung, Zuckerkrankheit, Leber- und Nierenleiden usw. Vor-
zügüche Erfolge durch kompiniertes Sauerstoff-Heilverfahren ohne jede Berufs-
störoog. Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Arztkiche Broschäre.

Ambulatorium. Berlin W. 35, Potsdamer Str. 123 b.
S

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 27. Juni 1918

an von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 31561-3225
a

Merſeburg, den 26. Juni 1918.
L.-A. I. 807/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

S Spezialgeschäft 4
z fürz Herren-Wäsche

Irikotagen, Shlipse. S

z Wäsche- Anfertigung z
3 in eigenen Arbeitsstuben. s

Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär. S

26 a

Domſtraße 4

dieſem Jahre nicht gefahren.
S Nach Lage
ſchwierigen
niſſe iſt mit Ferienreiſen zu- H.

S rückzuhalten um Unzuträglich-
keiten im Perſonenverkehr zu

Königliche Eiſenbahndirektion.

Tivolj- Theater

Donnerstag, den 27. Juni 1918,

Gaſtſpiel von Eduard Waher

Aerztl. Heilanstalt Sanavita vorm. Sanitätsrat Dr. Weise's S Aie Eſe vom Erlenſof

averPanorand

Täglich geöffnet von nachmittag e

Vaterland starbDen Heldentod für sein
unser Beamter

Herr Fritz Mappenbae
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse.

Nur kurze Zeit war er bei uns tätig und
doch hat er es verstanden, sich die Zuneigung
seiner Vorgesetzten und Kollegen zu erwerben,

Wir halten sein Andenken in Ehren,

Merseburg, den 24. Juni 1918.

Mitteldeutsche Privat-Bank,
Aktiengesellschaft,

Zweigniederlassung Merseburg.

Für die wohltuenden Beweise
der Anteilnahme beim Heimgang

unseres lieben Bruders sagen wir
herzlichen Dank.

S Merseburg, den 25. Juni 1[918.

Geschwister Blankenburg.

l 2940 I Zum 1. Oktober herrſchaft-Ferienverkehr 1918.
Ferienſonderzüge werden in

der noch immer
Betriebsverhält- geſucht. Angebote unter BI.

an die Geſchäftsſtelle d.
Blattes.

vermeiden.

III

Jnventuraufnahme halber
bleibt mein Geſchäft

heute Donnerstag vormittag

W geſchloſſen.
Otto Dobkowitz.

Be
Geschäftsverlegung!

Seit heute befindet sich unser

e Putzgeschàäft
botthardtstrasse 42.

Marie Müller Nachf.
M. Merker H. Sachse.

Naßpreßsleine.
Vorausſichtlich bin ich in der Lage in

nächſter Zeit Naßpreßſteine liefern zu können
und bitte ich meine geehrten Abnehmer, bei
der beſtehenden Knappheit von Briketts ſich
möglichſt ausreichend mit Preßſteine zu ver
ſorgen. Die Lieferung erſolgt auf die ein-
gereichten oder noch einzureichenden Bezug
ſcheine und gelten 1009 Preßſteine gleich
20 Etr. Briketts. Unter 1009 Preßſteinen
kann nicht abgegeben werden.

Oddo Wege a
ehe e e

Halle (Saale), 22. Junt 1918.

Merseburg.
Dir Art. Dechant,

abends 8 Uhr:

mann e uh

erfüllt eine vaterländisehe Piceht.

Wer sich ein

errichtet,

ivzdzdzzuuuZum ketzten Mal!

Don Cesar.
Operette in 3 Akt. v. Dellinger.

S

Bank-
Konto

Sonntag, den 30. Juni 1918,
abends 8 Uhr:

wald in 5 Bildern von Staak.

Hallesche Straße 4
Kaiser-Wilhelmshalle.

3 bis 9 Uhr abends.
Dieſe Woche:

Aartbuxg.
NaturHauben Netze ten

z. bill. Tagespreis, ſowi jLe T Wlederver- Zweign
käufer W. Strache, Deſſau, Markt 31

Herzogsallee 10.

Wir vergüten bis auf weiteres:
3 Zinsen bei täglicher Verfügung,
3 Zinsen bei dreimonatlicher Kündigung, J

4 o Zinsen bei sechsmonatlicher Kündigung.

Mitteldeutsche Privat- Bank

MMBMBBB===== u
fördert den bargeldlosen Verkehr,
vermindert den Notenumlauf
und stärkt somit die Reichsbank,
dient also dem Gemeinwohl;
es bringt aber auch persöntiche Vorteile,

denn es trägt Zinsen,
schützt vor Verlust,
vereinfacht Zahlung und Buchführung. h

e

Aktiengesellschaft
iederlassung Merseburg

Fernsprecher 8.
Photographie Apparat

wird preiswert von einem
Frontſoldaten zu kaufen ge-
ſucht. Verkäufer, denen es
weniger auf Erzielung von

Der der Gemeinde Knapen
dorf gehörige

T
Kriegsgewinn ankommt, woll.
ihr Angebot einreichen unter
E 422 an die Exp. d. Zeitung.

Einen Arbeiter

oder Arbeitshurſchen

Abctyerpadtung.

Das Hartobſt meiſt Edelobſt
des Rittergutes Kriegsdorf ſoll
Sonntag, den 7. Juli 1918

nachmittags 5 Uhr
im Gaſthofe zu Wallendor
meiſtbietend verpachtet werden

J. A. Gaißer,
Dammſtraße Nr.

Hartobſt-Anhang
auf der Merſeburg Lauch-
ſtedter Straße ſoll
Montag, den 1. Juli 1918,

nachmittags 3 Uhr,
in dortigen Gemeinde-Gaſthof

erpachtet werden. Bedingun
gen im Termin.

Knapendorf, d. 25. Juni 1918.Rittergut Kriegsdorf
bei Merſeburg. Der Gemeinde-Vorſteher.

In der Nähe von Merſeburg
an der Bahnſtrecke Merſeburg-
Schafſtedt und Lauthſtedt-
Schlettau gelegenen 2 Wohn
häuſern mit Garten u. etwas
Feld, iſt erſteres für 12 500 Mk.,
zweites für 8000 Mk., ſofort zu
verkaufen. Anzahlung nach
Uebereinkunft. Offert. unter
S. B. an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.

Hergusgever: L. Baltz. Verantwortliche Redaktion, Politik: J. Taepper, Oertl. und prov. Teil: B. Klö
Druck und Verlag: Merfeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Bals, ſämtlich in Mötſebura.
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wie auf dieſem Wege ſelbſt das Kühlmannſche Kriegsziel erreicht

Beilage zu r. 148 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

Donnerstag, den 27, Juni 1918.
Echo der Rede Kühlmanns.

Die Erregung über Kühlmanns Rede, die allgemein als mora
ſiſche Sabotage verurteilt wird, ſpiegelt ſich in der ganzen Preſſe

ausgenommen die radikale wieder. Selbſt Blätter, die ſonſt
den Verſtändigungspolitiker ſtützten, lehnen diesmal ſcharf Kühl
manns Flaumacherei ab.

Die Voſſ. Ztg.“ ſpricht zunächſt zurückhaltend von Kopfſchütteln,
die die Rede draußen, im Lande erregen würde und ſagt dann mit
angemeſſener Entrüſtung weiter:

Herr v. Kühlmann hat geſtern vor aller Welt England von
der Schul d an der Entfachung des Krieges feierlich freigeſpro
chen. Die Geſchichte von dem Brandſtifter Rußland, das aus
eigenem Antrieb die Welt in Flammen ſetzte, iſt von ihm wieder ein
mal dem deutſchen Volke erzählt worden. Aber diesmal nicht, um
Rußßland anzuklagen denn dazu lag gar keine Veranlaſſung vor
ſondern um England zu entlaſten. Und er beſorgte dieſe
Entlaſtung ſo gründlich, daß er England auch gleich noch Abſolution
für frühere hiſtoriſche Schuld erteilte. Der Staatsſekretär für die
Auswärtigen Angelegenheiten des Deutſchen Reiches macht ſich nun
jetzt wo Deutſchland ſeit vier Jahren im ſchwerſten Kampfe gegen
England ſteht und das deutſche Volk allmählich begreift, daß Na
poleons Schuld nicht zum geringen Teil die Schuld Eng
land s war jene Legende zu eigen, die von den Engländern in
die europäiſchen Köpfe gehämmert wurde, daß Napoleon der Be
dränger und England der Retter Europas geweſen iſt. Und
er bekräftigt dieſe Legende, indem er Englands neueſte Blutſchuld
die Schuld an dem jetzigen Kriege von Englands Schultern ab-
löſen und auf Rußlands Schultern zu wälzen hilft. Alles, was er
geſagt hat, dient nur dazu, von neuem wieder endloſe Diskuſſionen
von hüben und drüben zu entfachen. Und man fragt ſich zum Schluß,

werden ſoll. Nur ein poſitives Ergebnis hat die geſtrige Kühl-
mannſche Rede zur Folge gehabt: Dem deutſchen Volke iſt vor Augen
geführt worden, daß alle militäriſchen Erfolge uns nicht
zum Ende bringen. Kurzum, es iſt die Stimmung geſchaffen
worden, die England braucht, um noch lange nicht an den Verhand
lungstiſch zu gehen.“

Die „Täg liche Rundſchau“ nennt die Rede ein neues
Friedens angebot, wenn Kühlmann auch mit „verhülltem Schritte“
ſeinen Weg wandele. Sie ſchreibt:

„Schon einmal, im Oktober 1917, ſprach Herr v. Kühlmann ſo
verhängnisvolle Worte, jenes unheilvolle Bekenntnis, das ein mora-
liſches Todesurteil über dieſen Staatsſekretär des Aeußeren war,
daß er keinen militäriſchen Erfolg oder Mißerfolg beſtimmend für
die Zielſetzung ſeiner Politik werde ſein laſſen. Vergebens haben
ſeine Verteidiger ihn von der ſchweren Schuld eines ſolchen Aus
ſpruchs zu reinigen geſucht. Jetzt wird er ſchwer rückfällig, unter er
ſchwerenden Umſtänden. Denn inzwiſchen haben Männer, die
uns mehr ſind als Herr v. Kühlmann, der Nation die
Herzen aufgerichtet mit dem Bekenntnis der Zuverſicht, daß das
Schwert und nur das Schwert uns die Entſcheidung, das Ende
des Kampfes und den Segen des Friedens bringen werde. Die Na
tion hat ein Recht, ſich von einem immerhin moraliſch verant
wortlichen Staatsmann ſolche Extratouren zu verbitten. Dabei
wieder die leichfertige Wendung, wir können uns das leiſten, unſere
Mittel erlauben uns das, aufs Konto Hindenburgs können
wir ruhig ſo fündigen.“

Jn der „Kreuzzeitung“ heißt es:
„Die Rede ſteht im Widerſpruch zu all den Erklärungen, die wir

in den letzten Monaten von der Oberſten Heeresleitung,
von Seiner Majeſtät dem Kaiſer und vom Reichskanzler
gehört haben. Selbſtverſtändlich gehört zu einem Friedensſchluß auch
eine entſprechende Verſtändigung. Die Bereitwilligkeit zur Ver
ſtändigung bei unſeren Gegnern iſt aber bedingt durch die
militäriſchen Erfolge auf deutſcher Seite und dieſe militäri-
ſchen Erfolge werden die Gegner ſchon zur Verſtändigung und zum
Frieden geneigt machen.

Einen verlorenen Tag nennt der „B. Lok.Anz.“ den 24. Juni.
Man ſollte meinen, ſchreibt er, daß es heute gerade die Aufgabe

der Staatsmänner ſei, die Stimmung im Volke und im Heere auf
rechtzuerhalten und zu heben und ſoweit wir es überſehen können,
faſſen auch bei unſeren Feinden die Miniſter allenthalben ihre Pflicht
ſo auf Herr v Kühlmann hat daran offenbor gar nicht gedacht.
Sonſt hätte er nicht im Vortrag ſo trocken und matt, in der

n e.

Sache ſo ſchwäch lich reden können, wie er es getan. Jn der
Oeffentlichkeit dürfen wir von den Männern, die berufen ſind, an der
Entwicklung unſeres Schickſals mitzuwirken, faßbare Zeichen erwar
ten, daß ſie von der Größe der Zeit erfüllt ſind, und daß ſie an
die Größe unſeres Sieges glauben. Daher blieb ſeine Rede im
Reichstag ohne Wirkung, und der Eindruck im Volke könnte nieder
drückend ſein.

Die „Köln. Volksztg.“ ſagt:
Nicht zu Friedensverhandlungen lädt Kühlmann ein, ſondern zu

Vorbe ſprechungen über den Frieden. Wir warten ab, ob
dieſe Form des Friedensangebotes mehr Erfolg hat als
die frühere. Beachtenswert aber bleibt, daß auch Kühlmann im Ge
genſatz zu den deutſchen Pazifiſten es ablehnte, vorweg
Verſprechungen und Angebote über Belgien zu machen. Auch Kühl-
mann will den belgiſchen Trumpf erſt beim Spiel ſelbſt ausſpielen,
auch er will nicht vornherein auf Velgien Verzicht leiſten. Das iſt
umſobedeutungsvoller, als es im Reichstag gewiß Kreiſe
gibt, die längſt den offenen, rückhaltloſen Verzicht auf Belgien von
der Regietung gefordert und von Kühlmann erwartet hatten.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 25. Juni.

Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Hertling, Staats-
ſekretär von Kühlmann.

Der Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 2,20 Uhr.
Zunächſt werden

Anfragen
erledigt. Auf eine Anfrage wegen un menſchlicher Behand-
lung eines gefangenen Offiziers und fünf Mann des
Regiments 118 durch Engländer wird erklärt, daß, falls ſich dieſe
Mitteilung als wahr erweiſen ſollte, ſchärfſte Sühne gefordert
wird.

Auf eine Anfrage wegen der Gefangenen in Malta wird
erklärt, daß nach den Berichten des däniſchen Konſuls die deutſchen
Gefangenen aus Malta namentlich hinſichtlich der Ernährung er
heblich beſſer geſtellt ſeien als im Jnlande. Wegen der Zurückhaltung
von Jnternierten ſeien wiederholt Schritte bei der engliſchen Regie
rung unternommen worden. Die Verhandlungen im Haag
würden hoffentlich auch hierüber zu einer Verſtändigung führen.

Die Anfrage wegen Verwendung von Einberufenen aus
der Landwirtſchaft behufs Sicherung der Volks
ernährung wird dahin beantwortet, daß zwar von der Befreiung
einer ganzen Berufsklaſſe von der Einberufung nicht die Rede ſein
könne, daß aber möglichſt Rückſicht auch bei der Urlaubserteilung
genommen werden wird und daß auch der Landwirtſchaft durch Zu
weiſung von Kriegs gefangenen und durch beſondere Maß-
nahmen zur Erledigung des Frühdruſches geholfen werden ſoll.

Hierauf wird die Beratung des Haus halts des Reichs
tages und des Auswärtigen Amtes fortgeſetzt.

Darauf nimmt ſofort der
Reichskanzler Graf von Hertling

das Wort. Er führt aus
Meine Herren! Jch hatte urſprünglich nicht di Abſicht, unter

den gegenwärtigen Verhältniſſen mich an dieſen Verhandlungen
zu beteiligen. Die Gründe, welche mich zu dieſer

Zurückhaltung
beſtimmten, liegen auf der Hand. Es ſind die Erfahrun-
gen die ich mit meinen Amtsvorgängern über die Erfolge
unſerer Reden gemacht habe. Sprachen wir von unſerer
fried fertigen Geſinnung, von unferer Friedensbereitſchaft, ſo
wurde das von den Gegnern als ein Symptom der
Schwäche und unſeres unmittelbar bevorſtehenden Zuſam
menbruchs aufgefaßt, auf der anderen Seite als eine r ge
ſtellte Falle. Sprachen wir dagegen von unſerem unerſchütter
lichen Willen, den uns aufgezwungenen Eroberungskrieg abzu
wehren, ſo hieß es, daß iſt die Stimme des preußiſchen
Militarismus, dem auch die leitenden Staatsmänner ſi
wohl oder übel ſügen müſſen. Jch bin am 24. Februar d. J.
einen Schritt weiter gegangen. Jch habe damals ausdrücklich
Stellung genommen zu der

Botſchaft des Präſidenten Wilſon.

ch und wir hoffen auch, ihn in Zukunft zu erringen, ſolange bis

Ich habe ſeine bekannten vier Punkte beſprochen und geſagt, daß

die vier Punkte möglicherweiſe die Grundlage für einen
allgemeinen Weltfrieden werden können. weſche
Aeußerung des Präſidenten Wilſon iſt darauf nicht erfolgt
Alles das hatkeinen Zweck. richtig 7
es für angemeſſen gehalten, daß der Herr Staatsſekre
des Auswärtigen Amtes Mitteilungen über die Ei
zelheit en aus der politiſchen Lage im Oſten hier mach
möchte. Ich bin der Meinung, daß der Herr tsſekretär ſie
dieſer Aufgabe durchaus ſachgemäß entledigt hat. Dageg
haben ſeine Ausführungen, wie ich zu meinem Bedauern kon
tieren muß, in weiten Kreiſen eine mehr oder weniger

unerfreuliche Aufnahme
erfahren. (Sehr wahr, ſehr richtig) Jch halte mich jedoch f
verpflichtet, ein Mißverſtändnis aufzuklären, das, wie
ſcheint, der Auffaſſung des zweiten Teiles der A
des Herrn Staatsſekretärs zugrunde liegt. Die Tendenz dief
Ausführungen des Herrn Staatsſekretärs war lediglich, die Ver
antwortung an der Fortſetzung und unabſehbaren Verlän
des entſetzlichen Krieges den feindlichen Ländern zuzuſchieben,
ganz in dem Sinne, wie ich es am 24. Februar d. J. getan habe
Meine Herren! Von einer

Erſchütterung der Siegeszuverſicht
kann danach ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein. (L
Beifall links.) Nach wir vor ſtehen Kaiſer und Reich
Fürſten und Volk einig und vertrauensvol
zuſammen. Sie vertrauen auf unſere unvergleichlichen
Truppen. (Lebhafter Beifall!)

Staatsſekretär v. Kühlmann:
Graf Weſtarp hat am Schluß der geſtrigen Verhandkun

gen, denen ich leider infolge dringender Amtsgeſchäfte nicht mehr
beiwohnen konnte, verſchiedene Kommentare zu meinen Aus
führungen gemacht, denen ich teils beitreten kann, teils aber ſehr
nachdrücklich entgegenzutreten gezwungen bin. Jch habe geſterg
geſagt: „Ohne Gedankenaustauſch wird bei der ungeheuren
Größe dieſes Koalitionskrieges und bei der Zahl der in ihm be
griffenen Mächte durch rein militäriſche Entſcheidun
gen allein, ohne alle diplomatiſchen Verhandlungen, ein Ende
nicht erwartet werden können.“ (Lebhafte Zurufe: Leſen
Sie aus dem unkorrigierten Stenogramm ?7?)

Jch habe nichts korrigiert,
was den Sin meiner Rede berührt.

(Lebhafte Unruhe.) Jch fuhr fort: „Wir hoffen- daß unſere
Gegner einſehen werden, daß gegen die Mittel, die uns zur Ver
fügung ſtehen, der Gedanke an einen Sieg der Entente
Traum und Jlluſion iſt. Wir wollen hoffen, daß unſere
Gegner den Weg finden, um mit einem Friedensangebot an uns
heranzutreten, welches den deutſchen Jntereſſen entſpricht und
den deutſchen Lebensnotwendigkeiten genügt.“

Nun hat Graf Weſtarp in ſeiner Rede davon geſprochen
daß ſie einen Appell an den guten Willen England

gerichtet hätten. iDas hat mir totalferngelegen.
Meine Abſicht war, zu zeigen, daß die Gegner jeden Weg
zur Verſtändigung führen kann, vollſtändig verrammeln. i
hat Graf Weſtarp geſagt: aus gutem Willen würden unfere
Feinde nicht in Verhandlungen treten, ſondern ſie müßten dazu
gezwungen werden. (Sehr richtig! rechts.) Jch unter
ſchreibe jedes Wort, aber wo iſt der Appell an den guten Glau
ben Graf Weſtarp meinte, die Vorausſetzungen für einen
guten Frieden bleiben nur der Sieg unſerer Waffen. (Zuf
mung rechts.) Dem ſtimme ich vollkommen zu.

Sieg iſt auf unſerer Seite
die Gegner zu Eröffnungen bereit ſind, welche der Lage ent
ſprechen und den deutſchen Lebensnotwendigkeiten Genüge tun.
Jn der Rede des Grafen Weſtarp hieß es weiter,

die Faſſung meiner Erklärung
habe es vielfach zweifelh aft erſcheinen laſſen können, ob ich
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Wie's kWie's kam.
Humoriſtiſcher Heirats- Roman von A. Wilcken.

221 (Nachdruck verboten.)Die allen Wüſtendahls ſehnten ſich bald nach Ruhe. Sie waren
zewöhnt, um Keun Uhr ſchlafen zu gehen und es war mittlerweile
zehn geworden. So ging die Geſellſchaft auseinander, um am andern
Tage das Feſt der vierfachen Verlobung auch im Freundeskreiſe zu
eiern.

Zwölftes Kapitel.
Eine Nacht mit Hinderniſſen.

Ruhe herrſchte in der Baumannſchen Wohnung. Jeder hatte ſein
Lager aufgeſucht und wenn auch Reden hin und her flogen, ſo wars
doch nur leiſe und untereinander.

Die beiden Herren hatte ſich von ihren Betten aus genug zu er
zählen Wüſtendahl von ſeiner Schule und den „verdammten
Söhren“, die ihm das Leben ſauer genug machten. Er ſchien wenig
Freude am Leben zu haben. Es ſchien alles eigens dazu gemacht
m ihn zu ärgern; nur von ſeinem Sohne ſprach er mit inniger

Auch Baumann hatte über ſeine Tätigkeit berichtet. Er war
gerade beim Penſionsgehalt angekommen, als mitten in ſeine Rede
hinein der alte Wüſtendahl ſein Deckbett herunterwarf und in der
mangelhaften nächtlichen Bekleidung dem Fenſter zuſtürmte.

Baumann's erſter Gedanke war, Wühſtendahl leide an nervöſen
Anfällen und könnte in einer Wahnidee ſich aus dem Fenſter ſtürzen
wollen. Alfo auch er heraus aus der warmen Hülle und hinter ihm
drein, um ihn im Notfalle an einem Selbſtmord zu hindern.

„Merken Sie's auch, werter Baumann?“ rief der Lehrer aus.
»'s iſt um auf die Bäume zu klettern!“

„Da haben wir den Salat,“ dachte Baumann. „Er will
raus.“

„Verchrter Wüſten weiter kam Baumann nicht. Schon
ſchwang ſich der Lehrer auf die Fenſterbank. Baumann packte mit

beiden Händen zu. eNe, ne, ne, laſſen Sie man, ich falle nich“, keifte WüſtendahlUnd hapfte von einem Bein auf das andere. keit Kendat
Das ſah unheimlich aus, denn die Laterne von drüben warf

einen geſpenſtiſchen Schatten von der halbnackten tanzenden Geſtalt
in die Studbe.

Barrmaun packte feſter. Der Kerl iſt, hol mich dieſer und jener
zotal verrüch,“ ſhoß es ihm drrch den Kopf.

„Menſch Baumann, Donnerwetter!“
Stimme in ein regelrechtes Lachen über, das dem armen Sefretär
den Angſtſchweiß auf die Stirn preßte. Es hörte ſich ſchan in.
Nicht einmal den ganzen Abend in fröhlicher Runde hatten die
dünnen bläulichen Lippen zu einem Lachen geöffnet. Jetzt, nächt
licherweiſe lachte der Lehrer; lachte im Hemde tanzend auf der Fe
ſterbank. Plötzlich aber ſchwang er ſich von der Fenſterbank her
unter.

„Sind Sie verrückt?“ fragte er wütend. „Was kitzeln Sie mich
an den Beinen?“

Dabei ging er auf Baumann in einer Art Angriffsſtellung los,
in der Abſicht, dieſelbe Prozedur auch an ihm vorzunehmen. Doch
dieſer wich zurück.

„Juch!“ ſchrie er auf.
lich.

„Na, meinen Sie, ich nicht? Von den Beinen muß man mir
wegbleiben.“

Baumann war nun wenigſtens froh, den Lehrer von dem gefähr
lichen Standpunkte wegzuhaben.

„Legen Sie ſich hin, mein Beſter“, ermahnte er, in ſeiner ruhigen
Weiſe auf Wüſtendahl einſprechend. „Sie erkälten ſich ja.“

„Erkälten!“ ſchrie aber der andere. Gott erbarme ſich. 's iſt
hier eine Hitze zum Umfallen und der Menſch ſpricht vom Erkälten.
Wenn Sie denn nicht wollen, daß ich es tue, ſo öffnen Sie die beiden
oberen Fenſter. Aber beide. Jch bin gewohnt, kalt zu ſchlafen. Hier
rührt einen ja der Schlag.“

Baumann ging ein Licht auf. Die ganze Turnerei dort auf
der Fenſterbank hatte den Zweck gehabt, das Fenſter zu öffnen. Er
übte alſo nun ſeinerſeits die Kletterpartie aus und öffnete, wie ver
langt, beide oberen Fenſter.

Darnach trat wieder Ruhe ein. Aber auch eine merkwürdige
Kühle. Und während dieſe auf Herrn Wüſtendahl beruhigend wirkte,
ſo daß bald angenehme Schnarchtöne das Zimmer durchzogen, machte
ſich die hereindringende kalte Luft auf dem Schädel des Herrn Bau
mann ſehr unangenehm bemerkbar. Sein Kopf fror ihm und er ta-
ſtete nach ſeinem Käppi. Er konnte es aber in dieſer Dunkelheit nicht
finden und packte ſich ſeine Weſte auf den Kopf. Das half. Eine
wohlige Wärme entwickelte ſich um ſeinen Schädel. „Gottlob“, dachte
der geplagte Sekretär, „ſo wirds am Ende ohne Schnupfen vorüber-
gehen.“ Er hatte doch die herrliche Reiſe nach Schotiland in Aus
ſicht. Sollte die an einem Jnfluenza-Anfall ſcheitern

Der Kopf war gerettet. Doch kaum war das Herrn Baumann

„Jch bin Jhnen nämlich furchtbar kitze

Jetzt ſchlug die keifende

im Zimmer herum.

ſo recht zum Bewußtſein gekommen. kaum hatte er ehen begonnen.

ſich dieſer Rettung zu freuen, als ihm ſeine Beine, die natürlich für
das kurze Sofa viel zu länglich waren, anfangen, unbequem zu wer
den. Er lag auch wie ein Haufen Unglück da, die Knie, wie bei
großen Magenbeſchwerden, faſt ganz an den Leib gezogen. Des
Kuckuck konnte eine ſolche Lage auf die Dauer aushalten. Er ſtreckte
ſich vorſichtig er wollte ſeinen Schlafgenoſſen nicht ſtören und das
alie Sofa krachte bei jeder Bewegung ein Bein nach dem anderen
über die Lehne hinaus. Ah, das tut wohl! Er rettete und dehnte ſeine
zuſammengezogenen Glieder.

So lag er ein Weilchen und gerade wollte der Schlaf ſich mit
leidig über ſeine Lider ſenken, als ein frierendes Gefühl durch den
ganzen Körper den Sekretär unliebſam daran erinnerte, daß ſeine
Füße unbedeckt waren. Trotz der Kälte, die ihn durchſchauerte, brach
ihm der Angſtſchweiß aus den Poren. Er würde den Tod von dieſer

Nacht haben. h bein dtſchi, hatſchil Wahrhaftig, da ſtellte ereits der gefürchtet ene a Alſo ſchnell die Füße unter das ſchirmende Deck
bett. Dann ſchlummerte Herr Baumann ein, um jedesmal beim
Glockenſchlage einer neuen Stunde die alte Bemerkung zu machen,
daß die Füße wieder über die Sofalehne hinausragten. So unter
Frieren, die Füße wie auf Kommando „raus“ und „rein“ verging
eine lange, qualvolle Nacht.

Und doch war ſie verhältnismäßig nicht allzu lang. Bereits um
fünf Uhr muſchelte es bei Baumann im Zimmer herum und als
dieſer ſchlaftrunken und fröſtelnd eben wieder die Füße unter die
Decke ſchiebend, um ſich blickte, kraxelte der unglückſelige Lehrer ſchon

„Laſſen Sie ſich nicht ſtören, beſter Baumann,
ſagte er fürſorglich, „ich bin gewohnt, früh aufzuſtehen.

Baumann wollte erwidern: „Sie hätten rlüger getan, um mich
nicht zu ſtören, ſich ruhig im Bett zu verhalten,“ aber er ſchluckte

ſeinen Aerger hinunter. de wlgt KlademUnterdeſſen hatte ſich Wüſtendahl in nötige gewor
fen. Er nahm die Lampe, die er angezündet hatte, und wollte a
Waſchgelegenheit ſuchen. Er ſagte aber nichts davon, als ein e
der gewohnt iſt, ſich ſelber zu helfen, ſondern begab ſich hinaus.
hatte am Abend geſehen, wo die Küche ſich befand. Seine Augen
ſahen alles. Seine Schüler und Schülerinnen pflegten ihn
„Püttenkieker“ zu nennen. So ſteuerte er ohne viel Federleſens

die betreffende Tür zu.

(Fortſetzung folgt.
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8 n dieſer Meinung geweſen bin. Schließlich hat Graf

gte (der Staatsſekretär zögert einen Augenblick mit dem Weiter-
chen) vollzog man eine Umkehrung deſſen, was ich geſagt
e, daß nämlich durch rein militäriſche Erfolge allein ohne

plomatiſche Verhandlungen das Ende nicht herbeigeführt wer
den könne. Dabei lag der Schwerpunkt auf den militä-
riſchen Erfolgen und die diplomatiſchen Verhand
kungen wurden als ſekundär gekennzeichnet. Der mili-
täriſche Erfolg iſt die Vorausſetzung und die Grund
lage der diplomatiſchen Verhandlungen. Meine geſtrige

Aufgabe als Diplomat
(Zurufe bei den Sozialdemokraten: Diplomat war, von hoher
Warte zuſammenfaſſend, die Ereigniſſe zu überblicken. Da mußte
auch akademiſch und theoretiſch die Möglichkeit erörtert
werden, wie die militäriſchen Erfolge auf dem Wege der Ver
handlungen ausgemünzt und geſichert werden konnten. Wir
vertrauen auf die Siege der Vergangenheit und hoffen auf die
Siege der Zukunft. Und an dieſe Siege werden ſich die diplo-
matiſchen Verhandlungen anſchließen müſſen. (Lebh. Beifall.)

Abg. Naumann (F. Vpt.): Einen abſoluten Sieg über die zu
mengeballte Menſchheit werden wir vielleicht nie erringen, ſo den

en viele im Felde, ohne daß ſie etwas von dem heiligen Feuer der
Hingabe verlieren. Die einſtimmige feſte Ueberzeugung der vier
Fahre iſt, daß Deutſchland nicht totzumachen iſt. Das
Prophezeien über das Niederringen der anderen iſt Scharlatanerie.

Abg. Streſemann: Wir bedauern auf das Allertiefſte,
daß hier ausgeſprochen wurde, daß wir militäriſch nicht zum Ende
)es Krieges kommen werden. Jch bitte um Annahme unſeres An-
irages auf Reform des Auswärtigen Amtes

Auf Antrag des Abg. Gröber wird der Antrag dem Hauptaus-
ſchuß überwieſen.

Abg. Haaſe (U. Soz.): Herr von Kühlmann hat es nicht verſtan
den, in Schönheit zu ſterben. Sieger iſt Graf Weſtarp geblieben
Bei uns herrſcht eben die Militärpartei.

Abg. Werner-Gießen (D. Frakt.): Die Führer des Volkes haben
die Pflicht, die Großtaten des Heeres auszunützen und dürfen nicht
die Stimmung herabmindern.

Um 834 Uhr wird die Debatte auf Mittwoch 2 Uhr verkagt.

n wenn J LWir ſprechen darum nicht vom Frieden.
Von der Weſtfront wird einem Berliner Blatt ein hochbe-
mendes, ſtark beherzenswertes Geſpräch mit einem frangzö-en Offizier übermittelt. Es heißt da: Dort, wo von der

Höhe des längſt genommenen Chategau de Bellevue bei Soiſſons
der Schloßweg auf die große Landſtraße mündet, die längs der
Aisne der Vesle gen Reims führt, raſten in der Mitkags-

itze franzöſiſche Gefangene. Ein Ofſizier iſt unter ihnen, an
Oberarm und Kopf verwundet; grell leuchtet das Weiß des Ver-
bandes über das Mattblau der Uniform, in das Grün der
Lamdſchaft. Er gehörte zur 74. Diviſion, die unſer Anſturm in
Trümmer ſchlug; gewehrt hat er ſich mit männlicher Tapfer-
keit, bis die Verwundung ihm die Kraft nahm. So hat er ein

s, ein ſtolzes Soldatengewiſſen und braucht den Kopf nichtWer zu baſſen. Wir kommen ins Geſpräch; vom Ablauf der

ämpfe erzählt er, von der Unmöglichkeit, mit von Niederbagen
erſchütterten Trümmern einer Truppe dem Sieger halt zu ge-
bieten; als Soldat würdigt er mit Freimut die Größe und die
Schwere der Niederlage; einmal nur ſchleicht die galliſche Phra-
ſenfreudigkeit ſich ein, wenn er von ſeinem Regiment berichtet

Nous avos tout perdu, ſauf J'honneur“. Wie immer gleitet
das Geſpräch ohne Willkür zu dem Traumbild eines künftigen
Kriegsendes; er ſpricht zuerſt das Work vom Frieden, und die
page Handbewegung eines Skeptikers entſchuldigt dabei die
Anrufung des meiſt gebrauchten Wortes, noch glaubt er nicht an
Frieden. Seltſam aber klingen die Meinungen dieſes tapferen
franzöſiſchen Kämpfers und feltſam ſein Gbaube, warum der
u fern ſei. Nein, militäriſch hofft er nicht mehr auf den

ieg der alliierten Sache. „Wir haben einige ruhmreiche Schlach-
ten gewonnen, ihr aber den Krieg“, meint er mit einem Anfſlug
von Trauer, der Achtung verlangt. Aber er hebt den Kopf höher,
lächelt ganz leiſe und meint: „Dafür werden wir den Frieden
gewinnen“, und nach kurzem Schweigen erläutert er die ſchein-
bare Paradoxie ſeines Glaubens, der der Glaube vieler denken-
der Franzoſen ſei. Jetzt als Gefangener ſehe er es wieder be-
ſtätigt, und er vergißt, daß diesmal er ſelbſt vom Frieden
begann: „Jhr verlangt zu ſehr nach Frieden, ihr müßt ihn am
nötigſten haben. Jeder Deutſche, der mit mir ſpricht, fragt mich
nach dem Frieden“, und er lächelt dabei fein. „Jhr ſeid gewal-
tige Soldaten, der Franzoſe und der Deutſche ſind überhaupt
die einzigen Soldaten in .der Welt. Jhr feid auch gute Kauf
leute, wiewohl ihr für unſern Geſchmack um kauter Kaufen und
Verkaufen und Arbeiten das Leben faſt vergeßt. Aber Frie-
denskaufleute, die ſeid ihr nicht, Gott ſei Dank,“ und er nickt
uns vergnügt zu. Dann aber, wieder ernſt: „Natürlich will alle
Welt Frieden, auch wir, wir brauchen ihn vielleicht am nötigſten.
Jhr ſeid ja Kaufleute, ihr kennt das Geſetz von dem Angebot
anrd der Nachſrage. Eure Nachfrage iſt zu leidenſchaftlich.
Euer Bedarf muß größer ſein als der unſere. So gute Kauf-

MAeute ſind ſelbſt wir, daß wir uns in die Rollen finden können,
aunſer Angebot zurückzuhalten, um enre Nachfrage zu ſteigern.“

s entſteht eine Pauſe im Geſpräch; dann aber meint und
ein Schatten huſcht über ſeine fonnengebräunten Züge der
Tapfere nachdendlich: „Es iſt ja möglich, daß wir uns irren.
Jch bin Franmzoſe, ich kann es nicht glauben, ich will es nicht, ich
darf es nicht glauben. Seit einem halben Jahre zehrt unſere
Hoffnung von der Ofſenkundigkeit eures Friedenshungers.

Bekanntmachung.
Tagesordnung für die Sitzung des Zweck-

verbandes Leung
am 29. Juni 1918, nachmittags 2 Uhr, in Leung Werke,

Bau M 26a, Zimmer 45:
Beteiligung des Zweckverbandes an den Koſten für den

Bau der elektriſchen Straßenbahn Merſeburg Dürrenberg.
Leunga Werke, den 25. Juni 1918.

Der Vorſitzende des Zweckverbandes Lenng
Bolker.

Roßſleiſch und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 27. Juni 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von 2—83 Uhr auf die Ordnungsnummern 1401 150

I 3 1501 1800bei Möbins, Tiefer Keller
nachm. von 2--8 Uhr auf die Ordnungsnummern 1601-1700
att. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
eht nicht.

Merſeburg, den 26. Funi 1918.
D. I. 798/ 18. Das ſtädhiſche Ledensmittelamt.

Wir

brauchen Hoffnung jeder Menſch braucht ſie, und ihr gebt
ſie uns mit vollen Händen. Wir hoffen, daß wir euch an Zähig-
keit überbieten werden, wir dürfen das hoffen, vielleicht weil
die Not bei uns tiefer im Fleiſche ſitzt und wir die Gefahr eures
Friedens lebendiger ſehen, als ihr die Gefahr des unſeren.
Wir ſprechen darum nicht vom Frieden. Unddarum glaube iſt, was ich ſchon ſagte, daß ihr im Kriege ſiegt und
wir im Frieden.“

a n. 7 a. n reAus Stadt und Amgebung
Vaterländiſcher FrauenVerein Merſeburg-Stadt.

Bei dem Wohltätigkeitskonzerte am Freitag, den 28
dieſes Monats wirkt auch die jugendliche Altiſtin Martha Schick
mit, die bei ihrem früheren Auftreten hier großes Aufſehen erregt
hat. Als die kleine, zierliche Dame die Bühne betrat, ahnte niemand,
was in ihr ſtecke. Dann aber zeigte ſich die herrliche, machtvolle
Stimme, und die Zuhörer waren begeiſtert, gleichzeitig erſtaunt dar
über, daß ein ſo kleiner Körper ſolche Stimmkraft entfalten kann.
Fräulein Schick ſingt dieſesmal „Jch liebe Dich“ von Beethoven und„Warnung“ von Mozart. Das Jntereſſe an dem Konzert R wie

bei allen bisherigen Heydrich-Konzerten ſehr groß. Es empfiehlt ſich
daher dringend, die Eintrittskarten nebſt Darbietungsfolgen im Vor
verkauf bei Herrn Kaufmann Frahnert zu nehmen, weil ſonſt
an der Abendkaſſe der Andrang zu ſtark wird und für das Nochvor-
handenſein der gewünſchten Karten natürlich keine Gewähr geleiſtet
werden kann.

Tivoli- Theater.
Am Donnerstag findet die unwiderruflich letzte Aufführung der

romantiſch-komiſchen Operette „Don Ceſar“ von Rudolf Dellinger
mit Eduard Waher in der Titelrolle ſtatt. Dieſe Aufführung kann
nicht warm genug empfohlen werden, denn es handelt ſich um eine
Meiſteraufführung, bei welcher jede Rolle erſtklaſſig beſetzt und an
glänzenden Koſtümen ſtilgerecht bis ins kleinſte ausgeſtattet iſt. Ueber
einen Don Ceſar, wie es Eduard Waher iſt, dürften heute wohl die
wenigſten deutſchen Theater verfügen. Der Kartenverkauf hat be-
reits begonnen. Sonntag findet eine nochmalige Aufführung des mit
ſo großem Beifall aufgenommenen Volksſtückes aus dem Schwarz-
wald „Die Elſe vom Erlenhof“ ſtatt. Für nächſte Woche befindet
ſich „Die Dollarprinzeſſin“ in Vorbereitung.

Wechſelnde Rationen.

Der Vorſchlag, die Rationen der ſtaatlich bewirtſchafteten Nah-
rungsmittel in wechſelnder Art und Höhe zu geſtalten, iſt nicht neu
Er wurde im vergangenen Jahre vor der Ernte vielfach behandelt,
geriet dann aber bald wieder in Vergeſſenheit. Die Herabſetzung der
Brokration, die Ausſichten einer verminderten Kartoffelverſorgung und
die wohl mit Sicherheit zu erwartende Feſtſetzung fleiſchloſer Wochen
laſſen den Gedanken, die Ernährung durch Feſtſetzung wechſelnder
Rationen den Erzeugungsverhältniſſen anzupaſſen und umfangreicher
zu geſtalten, von neuem auftauchen. Der Vorſchlag hat viel für ſich.
Getreide hält ſich faſt verluſtlos längere Zeit, länger als ein Jahr
Getreide muß alſo, gut aufbewährt, die Hauptnahrung am Schluſſe
des Erntejahres bilden. Kartoffeln laſſen ſich für längere Zeit, d. h
für ein ganzes Jahr, nur ſchwer aufbewahren. Selbſt gut auf-
bewahrt, erfahren die Vorräte durch Ausſchwitzung und Schwund
Minderungen, die ſchließlich ein Viertel des Beſtandes ausſnachen
können. Schließlich iſt die Futternot immer am ſtärkſten im Winter.
Der Viehſtapel eignet ſich daher am wenigſtens zur Abſchlachtung im
Frühjahr, am beſten dagegen im Herbſt, weil die Tiere dank dem
Weidegange und der Friſchfütterung Fleiſch angeſetzt und das höchſte
Schlachtgewicht haben.

Betrachtet man unter dieſen Geſichtspunkten die drei Haupinah-
rungsmittel, ſo erhellt ohne weiteres die Rotwendigkeit wechſelnder,
veränderlicher Rationen. Denn eine im Frühjahr abgeſchlachtete
Rinderzahl hätte im Herbſt weſentlich größere Fleiſchmengen gelie-
fert, und im Herbſt und Winter verteilte Kartoffeln können nicht mehr
im Frühjahr durch Schwund verloren gehen während im Herbſt und
Winter zurückgehaltenes Getreide im Frühjahr verluſtlos in höheren
Rationen verleilt werden kann Die Notlage, die alljährlich vor der
Ernte eintritt, könnte alſo vielleicht vermieden, zum mindeſten aber
erleichtert werden, wenn die Behörden dem Gedanken der wechſeln-
den, veränderlichen Rationen näher treten würden.

Verbot der Brenneſſel-Verfütterung.
Laut Verfügung des Kriegsminiſteriums vom 2. Oktober 1917

dürfen Brenneſſeln weder verfüttert noch als Gemüſe verwendet wer-
den. Sobald die Brenneſſeln abgeerntet ſind, unterliegen ſie der
Meldepflicht an das Webſtoffmeldeamt der Kriegsrohſtoff- Abteilung
des Kgl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums, Berlin SW. 48, Verl.
Hedemannſtr. 10 unter der Aufſchrift „Neſſelbeſchlagnahme“. Zu
widerhandlungen werden nach 8 6 der Bekanntmachung über die
Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 26. April 1917 mit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. beſtraft,
ſofern nicht nach allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt
ſind. Nähere Auskunft erteilt die Neſſel-Anbau- Geſellſchaft m. b. H.,
Berlin W. 8, Mohrenſtr. 42-44.

Der Befiſchung brachliegender Gewäſſer
wendet die Regierung jetzt ihre Aufmerkſamkeit zu. Jm preußiſchen
Abgeordnetenhaus iſt wiederholt darauf hingewieſen worden, daß in-
folge der Einberufung von Fiſchern zum Heeresdienſt zahlreiche Ge
wäſſer mit großem Fiſchreichtum gänzlich brach liegen. Bei den zu
nehmenden Schiwerigkeiten in unſerer Fleiſchverſorgung erſcheint es
dringend geboten, die Fiſcherei ſoweit als irgend möglich für die
Bolksernäherung heranzuziehen. Auf eine Rundfrage
des Reichskommiſſars für Fiſchverſorgung haben ſich aus allen Teilen
des Reiches eine Reihe tüchtiger Berufsfiſcher gemeldet, die bereit
ind, die Abfiſchung zurzeit wegen Nichtbefiſchung brachliegender Ge
wäſſer zu übernehmen. Die Behörden, Fiſchereivereine und Beſitzer
von ſolchen Gewäſſern werden aufgefordert, dem Reichskommiſſar
nähere Angaben zu übermitteln, damit die Befiſchung ſobald als

möglich in die Wege geleitet werden kann.
m

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Hinterbliebenen-Stiſtung. Anſtellung von Schulpflegerinnen.

Die ſtädtiſchen Kirſchenverpachtungen beſchlagnahmt.
Halle, 26. Juni. Die Aktiengeſellſchaft Waggonfabrik Gottfried

h

Ausgabe der Milchkarten für den Monat Juli 1918

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Juli 1918
an die Berſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der
Stammkarten für Monat Jnni im alten Rathauſe, Burg-
ſtraße Nr. 1, am
Donnerstag, d. 27. Juni vormittags von 8--1 Uhr
ſür die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Wengelsdorf,
Müller, Meißner, Weber, Maudrich;

nachmittags von 3--6 Uhr
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut'Werder, Prall-
Wallendorf, Schröder-Pretzſch, Hoffmann-Merſeburg, ſtädtiſche
Milchſtelle Burgſtraße 16; am
Freitag, den 28. Juni vormittags von 8--1 Uhr

für die Kunden der Verkaufsſtellen Molkerei Schafſtädt feſte
Stelle, Obere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Max Schmidt-
Merfſeburg, Richard Schmidt, Paul Schmidt, Max Hertel,
Heinrich Steckner, Ottomar Beyer,

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt, feſte
Stelle, Burgſtraße Nr. 14.

Ais Ausweis haben die r dieStammkarte für den Monat Juni 1918 vorzulegen

e

Lindner iftete der Stadt Halle 20 000 Vek. für Kriegshinterbliebent
Wie in einigen anderen Städten, z. B. in Nürnberg und Chav

lottenburg, ſollen auch in Halle Schulpflegerinnen zur Ergänzüne
der ſozialen Hilfstätigkeit der Lehrerſchaft und zur Ausübung
Kinderſchutzes angeſtellt werden. Der Magiſtrat, der gern d
Bürgerſchaft Obſt ſichern wollte, hat ſich auswärts um umfange
reiche Plankagen bemüht. Jn der Querfurter Gegend iſt
ihm gelungen, an den dortigen Kreisſtraßen eine große An
Kirſchbäume zu pachten, aber jetzt, wo es ans Ernten geht, tritt
Provinzialobſtſtelle dazwiſchen und erklärt dieſe Pach
tungen für ungültig, und zwar mit der gleichen Begründung,
die Pachtpreiſe ſeien zu hoch. Das wird aber vom Magiſtrat auf das
Ernſteſte beſtritkten. Der Magiſtrat iſt der Ueberzeugung, daß er bei
ſeinen Pachtungen nicht über ein vernünftiges Maß hinausgegangen
ſei. Er kann ſich dabei auf das Gutachten von Fachleuten ſtützen.
Jnduſtrielle Werke, nicht bloß in unſerer Gegend, ſondern aus dem
Rheinland und Weſtfalen, haben in unſerer Provinz Kirſchen
gepachtet, wo ſie für den Zentner von vornherein an den Be
ſitzer 80 Mk. alſo 80 Pf. für das Pfund zahlen. Die Angelegenheit
beſchäftigte übrigens die Stadtverordneten- Sitzung am
Dienstag. Oberbürgermeiſter Dr. Rive erklärte daä Das Stadt
ernährungsamt hatte ſich alle erdenkliche Mühe gegeben, der halliſchen
Bürgerſchaft Kirſchen zu ſichern, und es war ihm auch gelungen, dank
beſonders günſtiger Verbindungen im Querfurter Kreis Kirſchplan-
tagen zu pachten. War es auch nicht viel, ſo konnten wir den Er
trag doch immer auf 2000 Zentner ſchätzen. Erfreulich iſt es, daß jene
Kirſchen zu den allerbeſten in unſerer Provinz gehören. Da erſchreckte
uns plötzlich das Ein greifen der Provinzialobſt- und
Gemüſeſtelle, die ſich auf den Standpunkt ſtellte, wir hätten
die Kirſchen zu teuer bezahlt, daraufhin die Enteignung vornahm
und ſich anſchickte, die Kirſchen den Marmeladenfabriken zu über
weiſen. Der Vorſitzende unferes Stadternährungsamtes, Bürger
meiſter Seydel, hat ſich, als die Kunde eintraf, ſofort auf den
Weg gemacht, um gegen den gewaltſamen und auf irrigen Voraus
ſetzungen beruhenden Beſchluß anzugeben. Er hat zunächſt
Beſch werde beim Regierungspräſidenten erhoben,
und als deſſen Zuſtändigkeit nicht klar erſchien, eine Beſchwerde
an die Reichsgemüſeſtelle gerichtet. Zugleich wurde
der Provinzialobſtelle der wahre Sachverhalt des Näheren dargelegt
Bürgermeiſter Seydel hat dann noch in Berlin perſönlich ſeiner Be
ſchwerde Nachdruck gegeben, mit dem Erfolge, daß in Halle eine
Sitzung mit Vertretern der Provinzialobſtſtelle und der Reichsobſt-
ſtelle ſtattfand, in der auch Gutachter gehört wurden. Dabei ergab
ſich daß die Vorausſetzungen, von denen die Provinzialobſtſtelle aus
gegangen war, falſch waren. Man erkannte an, daß keine Ueber
ſchreitung der Preiſe vorliege. Auf dieſem umſtändlichen,
mühevollen und ärgerlichen Wege des Verhandelns iſt es endlich der
Stadt gelungen die Enteignung rückgängig zu machen.

Aus Provinz und Reich
Deutſcher Aerztetag.

Eiſenach, 25. Juni. Vom 20. bis 23. Juni fand in Eifenach
die von über 200 Delegierten beſchickte Tagung der deutſchen
Aerzte ſtatt. Es kam nach dem Referat des Sanitätsrates D
Stoeffer zu folgender Entſchließung „Der außerordentlich
deutſche Aerztekag vom 23. Juni 1918 hält eine Erhöhung der Gren
zen für die Verſicherungspflicht und die Verſicherungsberechtigung
oder gar eine vollkommen unbegrenzte Verſicherungsberechtigung, wie
ſie von den im Reichstag eingebrachten Anträgen beabſichtigt wird,
nicht für notwendig und im Rahmen der jetzigen kaſſenärztlichen Ver-
träge für unvereinbar mit den ideellen und wirtſchaftlichen Lebens-
bedingungen des Aerzteſtandes und erhebt deshalb entſchiedenen
Widerſpruch dagegen Findet trotzdem gegen die gewiſſenhafte
Ueberzeugung der deutſchen Aerzteſchaft eine Erweilerung des Kreiſes
der Verſicherten ſtatt und wird damit die freie ärztliche Berufstätig-
keit weiter eingeſchnürt, dann muß die freie Zulaſſung der kaſſen-
ärztlichen Tätigkeit für alle dazu bereiten deutſchen Aerzte geſetzlich
feſtgelegt und die kaſſenärztliche Entſchädigung auf eine völlig nete
Grundlage geſtellt werden. Unter dieſen Vorausſetzungen erklärt fich
der Aerztetag damit einverſtanden, daß die vielſach jetzt ſchon ge
währte Krankenpflege an verſicherungsfreie Familienmitglieder der
Verſicherken zur Erhaltung und Stärkung der Volkszahl und Volks
kraft unter die Regelleiſtungen der Krankenkaſſen aufgenommen wird.“
Ferner kam eine weitere Entſchließung zur Annahme des
Jnhalts, daß bei der Demobiliſierung auf die verheirateten
und auf die älteren Aerzte Rückſicht genommen wird, daß den heim
kehrenden Aerzten militäriſche Stellen im Heimatort zur Verfügung
geſtellt werden, daß ſie bei der Beſetzung von Aſſiſtentenſtellen bevor
zugt werden. Außerdem ſoll für die wiſſenſchaftliche und praktiſch.
Ausbildung und Fortbildung geſorgt werden und den Aerzten aus
den aufzulöſenden Lazaretten Jnſtrumente und den Landärzten auch
Pferde und Autos zu niedrigen Preiſen zur Verfügung geſtellt wer
den. Ferner ſoll das Studium und die Niederlaſſung ausländiſcher
Aerzte beſchränkt werden. Endlich wurde einem Antrag Dr. Götz
zugeſtimmt und der Geſchäftsausſchuß beauftragt, eine Normal-
taxe aufzuſtellen, die die Mindeſtgrenze deſſen darſtellt, was die
Kaſſen zu leiſten haben. Auch ſollen die Regierungen um Erhöhung
der ganz unzulänglichen Gebühren gebeten werden

e denen en TTurnen, Spiel uns Sport
Ausſcheidungskämpfe im Wehrturnen.

Von der Jugendkompagnie 361 hatten fich etwa 90 Teilnehmer
gemeldet, 14 konnten nur teilnehmen, da die anderen kurz vorher zum
Heeresdienſt einberufen wurden. Sieger wurden im Dreikampf und
Wahlübung Seminariſt Franz Quarch als Erſter mit 61 Pun-
ten; Zweiter Alfred Päſold (V. f. B.) mit 52 Punkten; Dritter
Seminariſt Schmidt mit 51 Punkten. Jm Entfernungsſchätzen,
Schnellſehen und Meldeübung war Albert Leihe (Präp.) mit 18
Punkten Erſter, Seminariſt Franz Quarch mit 17 Punkten Zwei
ter und Seminariſt Otto Hol z hauſen mit 16 Punkten Dritter

Dieſe Sieger erhalten laut Verfügung des Gen.-Kom. eine Be
lobigung und werden zu den Endkämpfen zugelaſſen, welche voraus
ſichtlich am 11. Auguſt für ſämtliche Jugendkompagnien des Kreiſe
hier ſtattfinden.

man e
Wer die neue Milchkarte nicht zu den vorgeſchriebenen

Zeiten einlöſt, kann Vollmilch für den Mongt Juli 3918
nicht rechtzeitig zugewieſen erhalten.

Merſeburg, den 26. Juni 1918.
L.-A. II. 1773/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

h Stall- und StraßenB billig abzugeben in Bunden zu je 1 Dhzd.,eſen aus beſtem Birkenreiſig.
Fr. Buſch, Weißeufels, Merſeburgerſtr. 30.
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